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Die Zoll- und Steuerdebatte im Reichstage.
Wir geben nachſtehend einige Aeußerungen der „Natio

nal-Zeitung“ über die letzten Debatten im Reichstage.
Ueber die Freitagsſitzung ſagt dieſelbe:

„Der Reichskanzler äußerte einen leiſen Zweifel daran,
ob ſeine Kollegen in der preußiſchen Regierung ſeine Steuer
pläne übernehmen möchten eine gewiſſe Bewegung in
ſeiner Nähe ſchien dieſen Zweifel alsbald zu beſtätigen.
Den preußiſchen Finanzminiſter Herrn Hobrecht mußte
jedenfalls ein eigenes Gefühl überſchleichen, als ihm durch
den Reichskanzler eine Steuer nach der andern unter den
Füßen weggezogen wurde und er darauf hingewieſen wurde,
aus den noch in Zukunftswolken gehüllten Zukunftsſteuern
die Summe von etwa zweihundert Millionen Mark herab-
zugreifen und zu realiſiren. Dieſe geſtrige Rede des Reichs
kanzlers wird ſicher einen Widerhall in Deutſchland finden,
der länger anhalten und tiefer austönen wird als irgend
etwas was in den letzten Jahren von ihm ausgegangen
iſt. Damit erſcheint eine Bewegung angebahnt, von deren
ſchließlichen Zielpunkten ſich noch Niemand einen Begriff
machen kann. Die Wünſche ſind nunmehr entfeſſelt; wie
ſie erfüllt werden können und ſollen, iſt eine andere Frage.
Jedenfalls iſt der Eindruck, den dieſe Auseinanderſetzung
in Reichstagskreiſen gemacht hat, ein ganz außerordentlicher
und die Unterhaltungen drehen ſich nahezu ausſchließlich
darum. Daneben beherrſcht die Thatſache des merkwür
digen Gegenübers des Reichskanzlers und des früheren
Präſidenten des Reichskanzleramtes, wie ſie ſich geſtern dar
ſtellte, die Vorſtellungen. Die charakteriſtiſchen Eigen-
ſchaften beider Staatsmänner treten dabei mit Schärfe in
den Vordergrund. Bei dem Einen große und kühne Ge-
danken, die über die Details leicht wegſtreifen die Beto-
nung der Einzelheiten in vielleicht überſtarker Weiſe bei
dem Andern. Man könnte von der Deduktion und der
induktiven Methode ſprechen, wie die Schulſprache der
Philoſophen und Naturforſcher ſich ausdrückt. Während
aber im erſten Augenblick die Detailausführungen Del-
brück's vielfach befremdeten, macht ſich ſchon heute das
Gefühl geltend, daß nach den unausgeſetzten allgemeinen
Betrachtungen hier der erſte Grundſtein poſitiver Verhand
lungen unumſtürzbar gelegt worden iſt.“

Ueber die Sonnabendſitzung bemerkt daſſelbe
Blatt: „Von den vier Rednern, welche das Wort er-
griffen, hat Einer das Wirthſchaftsprogramm des Fürſt
Bismarck bekämpft, die drei übrigen es vertheidigt. Das
Verhältniß dieſer drei Vertheidiger zu einander hat etwas
Seltſames. Wenn Jemand ohne genauere Kenntniß des
Sachverhältniſſes die drei Reden der Herren Reichenſperger,
Hobrecht und von Minnigerode hinter einander läſe, ſo
würde ihn Nichts zu der Vermuthung berechtigen, daß

Halle, Dienstag den 6. Mai. (Mit Beilagen.)

dieſe drei Männer an demſelben Tage, zu demſelben Gegen-
ſtand und für dieſelbe Sache geſprochen haben. Auch
nicht ein Gedanke des Einen geht einem Gedanken eines
der beiden andern parallel. Jeder von ihnen verſuchte,
ſich denjenigen Theil des Bismarck' ſchen Programms mund-
gerecht zu machen, der ihm eben am nächſten lag. Keiner
von ihnen hatte Neigung, ſich die ganze GedankenKonzeption
zu eigen zu machen. Von den vier Grundgedanken der
Bismarck'ſchen Rede vom vorhergehenden Tage wurde die
Vertheidigung der Schutzzölle von See Reichenſperger,
die Apologie der Landwirthſchaft von Herrn v. Minnigerode,
die finanzielle Selbſtſtändigkeit des Reiches von Herrn
Hobrecht aufgenommen der vierte Grundgedanke, der
abſolute Vorzug der indirekten vor den direkten Steuern
blieb einſtweilen herrenlos und doch hätte dieſer am meiſten
die ſchützende Fürſorge eines Vormundes bedurft. Denn
die Anſicht, daß indirekte Steuern ſchlechthin am wenigſten
drücken, hatte Fürſt Bismarck ebenſo beweislos als apodiktiſch
hingeſtellt; ſie iſt für ihn eine fundamentale Vorausſetzung,
die gar keines Beweiſes bedarf. Hier ſind für einen be-
geiſterten Anhänger noch Lorbeern zu pflücken.“

Der einzige Redner aus den Reihen der
Oppoſition war Bamberger und das Haus, das bei
dem Schluß ſeiner Rede ſich in Beifallsſpender und Ziſcher
theilte, war bis dahin ſoweit einig geweſen, daß es ſeiner
zweiundeinhalbſtündigen Rede ununterbrochene Aufmerk-
ſamkeit widmete. Dem Redner gebührt das Verdienſt,
dem Reichskanzler bis in den Mittelpunkt ſeines Gedanken
ſyſtems gefolgt zu ſein. Selbſt die Frage nach Freihandel
und Schutzzoll behandelte er als eine untergeordnete gegen
die, ob es rathſam, ob es förderlich ſei, in einer Zeit wie
die unſrige lachende Zukunftsperſpektiven zu entwerfen,
für deren Realiſirung Niemand die Bürgſchaft übernehmen
kann. Was immer der Staat für das Volk thun will,
er kann es nur durch das Volk thun. Es gilt auch im
Staatsleben das Geſetz, daß die Wirkung niemals größer
ſein kann, als die Urſache. Jn der Freigebigkeit mit Ver-
ſprechungen, in der ausgiebigen Erwartung von Hoffnungen
liegt eine Abweichung von den Traditionen der alten
preußiſchen Finanzpolitik, wie ſie ſchärfer nicht gedacht
werden kann. Den Kampf gegen den Traum, daß der
Staat die Macht habe, Menſchenglück aus ſeinem Füllhorn
ſtrömen zu laſſen, hat der Redner ſeit Jahren zur Aufgabe
ſeines Lebens gemacht er hat dieſe Grundanſchauung auch
heute zur Geltung gebracht, wo es für ihn zur Noth-
wendigkeit wurde, ſeine Wege von denen eines Staats
mannes zu trennen, für deſſen hohen Beruf er vor Jahren,
im fremden Lande der erſte Deutſche, mit ſo warmer Be-
geiſterung eingetreten war.

1879.

Telegraphiſche Depeſchen.

Barmen, d. 4. Mai. Jn der geſtrigen Sitzung der
Stadtverordnetenverſammlung iſt der Oberbürgermeiſter
Wegner in Duisburg zum erſten Bürgermeiſter von
Barmen gewählt worden.

Köln, d. 3. Mai. Die engliſche Poſt vom 2. Mai
früh, planmäßig in Verviers um 8 Uhr 21 Min. Abends,
iſt ausgeblieben. Grund: Ungünſtige Witterung.

Wien, d. 4. Mai. Die (offiziöſe) „Montagsrevue“
ſchreibt, die Propoſitionen des Grafen Schuwaloff
betreffs Anbahnung eines neuen Uebergangsſta-
diums in Oſtrumelien hätten zwar nicht eine direkte
Ablehnung ſeitens des Grafen Andraſſy, doch aber Gegen
propoſitionen und Amendements hervorgerufen, welche
Graf Schuwaloff hätte ad referendum nehmen müſſen.
Das Petersburger Kabinet werde nunmehr entſcheiden, ob
das Meritum dieſer Einwendungen als eine geeignete Ba
ſis für ein definitives, allſeitig anerkanntes Arrangement
betrachtet werde. Was der öſterreichiſchungariſchen
Regierung als die weſentlichſte Bedingung eines
eventuellen Arrangements erſcheinen müſſe, ſei, daß der
Bevölkerung der Balkanhalbinſel durch das Arrangement
und durch die Haltung Rußlands jeder Zweifel an der
ſtrikten Verwirklichung der Beſtimmungen des Berliner
Vertrags und die Hoffnung benommen werde, bei den
gegen die Realiſirung- der europäiſchen Beſchlüſſe gerichte
ten Tendenzen der materiellen oder moraliſchen Unter
ſagen Rußlands zu J ierin beſtehe die ein
ache Formel für die Stellung der öſterreichiſchen Regierung.

Peſth, d. 3. Mai. Der Kaiſer und die Kaiſerin
ſind heute Abend 5 Uhr in Begleitung der Erzherzogin
Giſela hier eingetroffen und von den Spitzen der Be
hörden und einer unabſehbaren Menge auf dem feſtlich
geſchmückten Bahnhofe, ſowie auf der Fahrt nach der Burg
mit enthuſiaſtiſchen Kundgebungen empfangen worden.

Peſth, d. 3. Mai. Dem Ausweiſe des Finanz-
miniſteriums über die Finanzverwaltung im 1.
Quartal d. J. zufolge ſtellten ſich die Einnahmen gegen
diejenigen in dem gleichen Zeitraume des Vorjahres um
1816 277 Fl. günſtiger und die Ausgaben gegen diejenigen
in dem gleichen Zeitraume des Vorjahres um 4771 905 Fl.
ungünſtiger. Hiervon entfällt eine Mehrausgabe von
4 629 702 Fl. auf Zinſen für die ungariſche Goldrente.

Paris, d. 3. Mai. Graf Schuwaloff ſtattete
heute dem Miniſter Waddington einen Beſuch ab.

Madrid, d. 3. Mai. Bei den heute ſtattgehabten
Wahlen für den Senat ſind zum bei weitem größten
Theile Kandidaten der Regierungspartei gewählt worden.

Madrid, d. 4. Mai. Jn den Senat ſind, ſoweit
bis jetzt bekannt, 106 miniſterielle, 13 konſtitutionelle, 2

5 Die Zaubergeige.
Novelle von J. D.

(Forrſetzung.)

Der Geiger kam ihr nun ebenfalls wie ein Kind vor,
für welches ſie ſorgen mußte und es war ihr ein wonniges

Gefühl zu bemerken, wie ſeine brennende Hand in der ihren
kühler und fieberloſer wurde. Was ſollte ſie auch machen,
ſo oft ſie aufſtehen wollte, kam es wie eine leiſe Klage
über des einſamen Mannes Lippen, das Mitleid ſiegte
in dem Frauenherzen und ſie nahm ihren Platz wieder ein,
endlich jedoch kam es ihr vor, als ob ſie das Brauſen
des Meeres ganz nahe hörte, ſie ſchrack zuſammen befreite
leiſe ihre Hand, nahm ihr Kind, welches ebenfalls eingeſchlafen,
auf den Arm und trat aus der Hütte. Kaum einen Schritt
über die Schwelle, ſtieß ſie einen Schreckensruf aus, die Fluth
kam ſo raſch herbei, daß ſie ſchon ihren Fuß benetzte.
Johanna kannte das Meer genugſam, um zu wiſſen, daß in
einigen Minuten alle Felſenriffe damit bedeckt ſein würden,
ſie hatte dieſem täglich ſich wiederholenden Kampf der Elemente
ja ſchon ſo oft zugeſchaut. An dem Fußvweg niedergekauert,
welcher ſie hieher geführt, blieb ihr nur die eine Hoffnung,
daß ſich vielleicht eine Barke auf dem Meere zeigen würde,
welche fie mitnähme, aber es war zur Zeit der nächtlichen
Stürme, wo zu einer ſolchen Tagesſtunde keine Barke ſich
mehr herauswagte, obgleich ſie mehreremale ihren Hülferuf
erſchallen ließ. Doch nun erhob ſich ein furchtbarer Sturm,
Rena weinte vor Angſt und ihre Mutter ſah ſich genöthigt,
zurück in die Hütte zu flüchten, wo ſie Hanns fanden, welcher
in der Zwiſchenzeit aufgeſtanden und einen alten zerriſſenen
Rock angezogen hatte, eben wollte er aus der Hütte treten,
um nachzuſehen, was aus Johanna geworden war.

„Ach“, rief er beinahe freudig aus, „es war alſo kein
Fieberwahn, Du biſt bei mir geweſen.“

Das Mädchen deutete mit der Hand auf die toſenden
Wogen.

„Nun, entgegnete Hanns,“ von einem unwiderſtehlich
freudigen Gefühle erfaßt, dann bleibt ihr hier und wartet
bis morgen!“

„Bis morgen, und meine Brüder? ſollen fie noch mehr
Grund, mich zu peinigen und zu demüthigen haben murmelte
Johanna, indem die Thränen ihre Wange herabrieſelten.

Seit einigen Minuten war der dunkle Vorhang, welcher
des Muſikers Geiſteskräfte durch Fanatismus und Verzweif-
lung umnachtet hatte, wie hinweggeſchoben. Trotz Sturmes-
gebrauſe und hereinbrechender Dunkelheit glaubte er das reine
Blau des Himmels zu erblicken. Seine Krankheit, welche im
Grunde nur von peinigender Selbſtbetrachtung, die ſtets eine
ascetiſche Form des Egoismus iſt, herrührte, war dem Jntereſſe
gewichen, welches ihn für ein Mitgeſchöpf erfaßt hatte. Er
wollte hinaus und Nothfeuer anzünden, Signale geben, allein
die Wuth der Elemente vereitelte jeden Verſuch in dieſer Hin-
ſicht, und als Johanna dies wahrnahm, ſtellte ſie ſich ruhiger
als ſie ſich fühlte, tröſtete ihr Töchterchen, welche weinte, weil
ſie glaubte, hungrig zu Bette gehen zu müſſen, ſie bat den
Geiger, hereinzukommen und ſich nicht wieder krank zu machen,
da jetzt doch nichts mehr zu machen ſei und man ſich in das
Unvermeidliche finden müſſe. Sie ſagte dies Alles mit ruhiger
Stimme, aber ihre vom Weinen gerötheten Augen brannten
eine Wunde in des Muſikers Herz.

Er wollte, daß ſie für dieſe Nacht mit Rena auf ſeinem
Lager ruhen ſolle, doch ſie that es nicht, ſie machte für ſich
und die Kleine ein Strohlager im Stalle, legte das Kind,
nachdem ſie ihm Milch gegeben, gleich nieder und nöthigte
Hanns, ebenfalls warme Milch und etwas Erdäpfel zu eſſen,
welche ſie bereitet hatte. Dann ſuchte ſie beim ſchwachen
Schein der Lampe die Kleider des Geigers wieder zuſammen
zu flicken, aber ſie war ſchweigſam und auch Hanns wagte
kein Wort zu ſprechen. Er ſchämte ſich des Zuſtandes, in
welchem Johanna ihn und ſeine Hütte getroffen hatte, ihn,
der ſonſt ſo ſtolz auf ſein geregeltes Hausweſen war. End-
lich, als er ſah, wie das Mädchen, nachdem ſie Alles geflickt,

noch den dürftigen Raum ordnete, und ihm, trotz des Elends,
ein gemüthliches Anſehen verlieh, brach er in die Worte aus:
„Meine ſelige Frau ſagte immer, daß Du Feenhände habeſt,
Johanna, jetzt ſehe ich erſt, wie wahr ſie ſprach, und ich
wundere mich über nichts, als daß ſich noch kein vernünftiger
Mann gefunden hat, um Dich zu ſeiner Frau zu machen.“

„Du haſt wohl noch Fieber, armer Hanns,“ entgegnete
das Mädchen mit wehmüthigem Scherz, „mich will Keiner,
und es wird Dich vielleicht wundern aber ich wünſchte
auch nicht, daß ſich Einer fände.“

Etwas in ſchlechter Laune, fragte der Geiger: „Es hat
Dir alſo nur der Eine in der Welt gefallen.“

„Das nicht einmal, ich war noch ſo jung, erſt ſechzehn
Jahre, und ſah erſt zu ſpät ein, daß ein Mann, der im
Stande iſt, ein ſo junges Geſchöpf unglücklich zu machen,
nicht verdient hat, dies Kind zu erziehen meine Rena iſt beſſer
ohne Vater.“

„Ja, aber es giebt doch noch Andere.“
„Welche mir meinen Fehler beſtändig vorwerfen würden

doch nun gute Nacht, es iſt Schlafenszeit und ich will die
Ebbe nicht nochmals verſäumen. Sie lächelte ihm mit ihrem
ſchönen ernſten Geſichte freundlich zu und ging dann zu
ihrem Kinde in den Stall. Hanns blieb am Feuer ſitzen,
den Blick auf die Flamme gerichtet, der Sturm wüthete fort,
er beachtete es kaum, doch plötzlich kam ihm der Gedanke, daß
das ſchlecht gedeckte Dach des Stalles ein zweifelhafter Schutz

für Mutter und Kind ſein möchte. Er ſteckte die Lampe
wieder an und ſchob die Holzbündel etwas zurück, welche die
Wand zwiſchen Stall und Stube bildeten. Sein erſter Blick
fiel auf die Schlafenden, welche ſo ſüß ruheten, als ob die
Engel ſie gebettet hätten. Johanna hatte ihre Kleider anbe-
halten und nur die Haube abgenommen, welche gewöhnlich
ihr wundervolles Haar bedeckte, ſie lag auf der Seite und
hatte das Kind an ſich gedrückt, während ihr Haupt auf ihrem
Arme ruhte. Hanns hatte eine Viſion, als ob er die Krippe
von Bethlehem ſähe, er war unfähig einen Schritt weiter zu



demokratiſche, 2 unabhängige Kandidaten und 1 Gemäßigrer
gewählt worden.

Petersburg, d. 3. Mai. Die „Agence ruſſe
ſchreibt: Nachdem die Kommiſſion zur Regulirung der
oſtrumeliſchen Grenze ſich einſtimmig über die Grenze
Rumeliens ſchlüſſig gemacht hat, ſo werden die Pour-
parlers der Mächte darüber, ob die Grenzfrage durch ein
Votum der Majorität oder durch ein einſtimmiges Votum
zu erledigen ſei, überflüſſig. Die Frage iſt praktiſch durch
die Uebereinſtimmung der Kommiſſäre gelöſt worden.

Petersburg, d. 3. Mai. Gegenüber den in den
letzten Tagen hier verbreiteten Gerüchten erklärt das „Jour-
nal de St. Pétersburg“, es ſei nicht richtig, daß die Unter
handlungen mit der hieſigen außerordentlichen chine
fiſchen Miſſion abgebrochen ſeien und daß letztere
Petersburg wieder zu verlaſſen beabſichtige.

Petersburg, den 4. Mai. Nach einem amtlichen
Telegramm aus Orenburg vom 3. d. M. iſt der Brand
daſelbſt nunmehr gelöſcht mit Ausnahme weniger Stellen,
an welchen noch Holz unter dem Schutte glimmt. Es
ſind energiſche Maßregeln zum vollſtändigen Löſchen ge
troffen worden. Die meiſten Obdachloſen ſind bereits
untergebracht. Brod wird unentgeltlich vertheilt. Das
Unterſtützungscomité hat die Stadt in 5 Bezirke einge
theilt, um das Einziehen zuverläſſiger Jnformationen über
die Nothleidenden zu erleichtern. Die Rentei ſowie einige
Banken haben ihre Thätigkeit wieder aufgenommen. Bei
dem Oeffnen eines feuerſicheren Schrankes in der Ab-
theilung der Reichsbank ergab ſich, daß in demſelben gegen
300 000 Kreditrubel verkohlt waren, während Silber und
Gold, ſowie andere Werthpapiere unbeſchädigt vorgefunden
wurden.

Konſtantinopel, d. 3. April. Die oſtrumeliſche
Kommiſſion dürfte heute über die Frage betreffend die
Entſchädigung Rußlands für die Koſten der Okku-
pation Oſtrumeliens verhandeln. Die Armee-
Reorganiſations- Kommiſſion erließ eine neue
Ordre de bat aille für den Friedensſtand der türkiſchen
Armee. Letztere umfaßt danach 7 Armeekorps mit den
Hauptquartieren in Konſtantinopel, Adrianopel, Monaſtir,
Charput, Damaskus, Bagdad und Yemen.

Kairo, d. 3. Mai. Der engliſche General
konſul Vivian hat heute mit dem Khedive und mit
dem franzöſiſchen Generalkonſul konferirt.

Der Afghaniſche Krieg.
Dem „Reuterſchen Bureau“ geht unterm 30. v. Mts.

folgende Depeſche zu: „Authentiſchen Mittheilungen aus
Kabul zufolge, ſind die Angelegenheiten Jakub Khans
in ſehr ſchlechter Verfaſſung. Es werden keine be
merkenswerthen Vorkehrungen getroffen, um die Ghilzai
Päſſe zu behaupten. Es herrſcht ein unzufriedener Geiſt
unter Jakub Khans Truppen, der ſich durch zahlreiche
Deſertionen kundgiebt. Jm Hauptquartier des Generals
Browne treffen beſtändig widerſprechende Berichte über die
Abſichten Jakub Khans und das Verhalten der Grenz-
ſtämme ein. Badakſhan bleibt der Schauplatz ernſter Ruhe
ſtörungen.

Die „Times“ läßt ſich aus Gundamuc vom 2. d.
melden, es gelte für ſehr wahrſcheinlich, daß Jakub Khan

heute Kabul verlaſſen und nach Gundamuc kommen würde,
um mit Major Cavagnari zu konferiren. Jm Anſchluß
an dieſe Nachricht aus Gundamuc wird dem Reuter'ſchen
Bureau“ aus Simla vom 3. Mai gemeldet, Jakub
Khan habe die Abſicht ausgeſprochen, ſich nach dem eng
liſchen Lager bei Gundamuc zu begeben, um mit
den indiſchen Behörden perſönlich zu verhandeln. Derſelbe
werde unverzüglich mit mehreren Sindars, Miniſtern und
einem großen Gefolge von Kabul abreiſen.

Nach in London eingetroffenen Nachrichten aus Simla
vom 4. d. M. hat ſich Jakub Khan am 2. d. nach
Gundamuc begeben und ſeinem Schwiegervater mittler
weile die Verwaltung der Angelegenheiten im afghaniſchen
Turkeſtan übertragen. Die Zukkur Khels haben ihre
Unterwerfung angezeigt. Moheged Jbrahim
Khan, der älteſte Sohn Schir Ali's, iſt plötzlich ge
ſtorben.

thun, ſeine Kniee beugten ſich, und indem er die keuſche Grazie
der Ruhenden bewunderte, fühlte er in ſeiner tiefſten Seele
zum erſtenmale wieder die Begeiſterung für das Schöne und
Edle, was er ſonſt bewundert hatte. Ja, das Leben war
doch rein und ſchön, auch wenn er ſelbſt ſich unglücklich fühlte,
es gab noch etwas Höheres, als das gewöhnliche Glück.

Vernunft und Ueberlegung brachen ſich in dieſer Seele
wieder Bahn, wie Rauch verflog die Erinnerung an die wilde
Beredtſamkeit des Pfarrers, er hörte himmliſche Muſik in ſeinen
Ohren, welche ſtärker tönte, als der brauſende Sturm. Spät,
gegen Morgen erſt, ſuchte er ſein Lager, beim Erwachen war
Johannens Name der erſte Laut, welcher von ſeinen Lippen
kam, er ging in den Stall, ſie hatte die Ebbezeit benutzt und
war ſchon längſt fortgegangen, er warf ſich vor ihrem Lager
auf die Kniee und heiße Dankesthränen, daß Gott ihn gnädig
gerettet, waren dieſen Morgen ſein einziges Gebet.

4. Capitel.
Der menſchliche Stolz, oder vielleicht beſſer geſagt, die

Eitelkeit, hielt Hanns noch einige Zeit auf dem Eilande zurück.
Zuletzt wollte er ſich nicht einmal ſelbſt geſtehen daß er daran
dachte, auf immer den elenden Zufluchtsort zu verlaſſen, an
welchen ihn der Fanatismus getrieben, und er redete ſich ein,
daß es nur auf kurze Zeit ſei, um ſich ſelbſt zu überzeugen,
was aus Johanna und dem Kinde geworden war. An einem
ſchönen, hellen Sonntagvormittag machte er ſich auf den Weg,
es wollte Frühling werden, eine Zeit, die in dieſem Lande
herbeikommt, wenn es bei uns noch Winter iſt, und das
friſche aufkeimende Grün erquickte das Auge. Jm Süden der
Jnſel bildeten die eben auf den Wieſen erblühenden Hyazinthen,
Narziſſen und Veilchen einen Teppich, wie er nicht kunſtvoller
geſtickt werden könnte, die ſonſt ſo traurigen grauen Häuſer
ſchimmerten roſenroth von der Pfirſichblüthe, welche an den
Spalieren hinaufrankte, kurz, Alles trug ein Feſtgewand, auch
der Norden der Jnſel, wo freilich nur Crokus und Schnee
glöckchen, ſtatt der bunten Pracht, von weicher wir eben
ſprachen, zu ſehen war. Gewiß iſt der Frühling auf jeg-
lichem Erdenwinkel, er mag nun heißen wie er wolle, die
ſchönſte Gabe, mit welchem uns Mutter Natur zu beſchenken

Der Zulu-Krieg.
Den „Daily News“ wird unterm 8. v. M. aus der

Kapſtadt gemeldet: „Die britiſchen Truppen werden
zwei oder drei Wochen an der Grenze bleiben, um ſich
von den jüngſten Strapazen zu erholen. Geſundheitsrück
ſichten machen das Lager des Generals in Gingihlovo
nicht länger haltbar, und es ſoll ein Vorpoſten unweit des
Fluſſes Jnyazam gebildet werden. OffenſivOperationen
ſollen nicht vor 14 Tagen wieder aufgenommen werden,
worauf ein ſtarkes Korps vom Tugela aus aufbrechen und
die niedere Straße entlang auf Cetewayo's Kraal marſchiren
wird. Der feindliche Verluſt bei Gingihlovo hat etwa
1200 Mann betragen. Der engliſche Verluſt an Kriegs
material, Waggons und Munition ſeit dem Beginne des
Krieges wird auf über 750 000 Pfd. Sterl. geſchätzt. Aus
Prätoria wird gemeldet, Major Lanyon habe befohlen,
daß kein Jnſurgent ſich der Stadt auf 500 Ellen nähern
dürfe. Ueber 4000 Boers ſind in der unmittelbaren Nach
barſchaft von Prätoria verſammelt, und Feindſeligkeiten
zwiſchen ihnen und der britiſchen Regierung können jeden
Augenblick ausbrechen. Sie wollen nicht den erſten
Schuß thun, ſondern warten auf Zwangsmaßregeln von
unſerer Seite.

Deutſches Reich.
Berlin, den 4. Mai.

Se. Majeſtät der König haben geruht: Den bisher
im Reviſions-Kollegium für Landeskulturſachen als Hülfs-
arbeiter beſchäftigten Regierungs-Rath Paſchke zum Ge
heimen Reviſions-Rath und Mitglied des gedachten Kolle-
giums zu ernennen.

Prinz Alexander von Battenberg hat die ur-
ſprünglich gehegte Abſicht, zunächſt für einige Tage nach
Paris zu reiſen, aufgegeben. Wie der „Darmſtädter Zei
tung“ laut telegraphiſcher Mittheilung gemeldet wird, trifft
der erwählte Fürſt Bulgariens am 4. d. in Darmſtadt
ein und wird am ſelben Tage oder Montag vom Kaiſer in
Wiesbaden empfangen werden. Die Ankunft der bulgari-
ſchen Deputation in Darmſtadt erfolgt gegen den 15. d. M.

Von den 5 in Funktion ſtehenden Vizepräſidenten
des preußiſchen Obertribunals iſt nur einer als Vize
präſident in das Reichsgericht berufen. Von den mehr
als 60 Räthen am Obertribunal gehen nur 23 zum Reichs-
gericht über, außerdem 2 Oberſtaatsanwälte beim Ober-
tribunal. Von den bisherigen Obertribunalsräthen werden
eine Anzahl der älteren in den Ruheſtand treten, eine
weitere Reihe werden als Senatspräſidenten an das hieſige
Oberlandes- oder, wie es vermuthlich heißen wird, Kam-
mergericht kommen. Eine nicht geringe Anzahl von Ober-
tribunalsräthen ſollen als Räthe beim Kammergericht Stel-
lung finden unter Beibehaltung ihres Ranges und Ein-
kommens.

Laut Entſcheidungen des Kriegsminiſteriums und des
Miniſters des Jnnern iſt die Zurückſtellung einjährig
freiwilliger Militärpflichtiger lediglich zum Zweck
des Nachweiſes der wiſſenſchaftlichen Befähigung zum ein-
jährigen Dienſte durchaus nicht zuläſſig, und es ſollen da
hin gehende Geſuche ſchon von den Generalkommandos
und Oberpräſidenten grundſätzlich zurückgewieſen werden,
ſo daß es der Miniſterial Entſcheidung in keinem Falle be
darf. Sofern jedoch die Geſuchſteller noch rechtzeitig, wie
es im fünften Abſatze des 9 89 der Erſatzordnung vor
geſehen iſt, die entſprechenden Schulzragniſſe beibringen
werden, wollen die Miniſter mittels Verfügung vom 18.
v. M. geſtatten, daß über die Verſäumniß des Meldetermins
bei der Prüfungs- Kommiſſion hinweggeſehen werde und
ſtellen ebenmäßig anheim, den Antrag auf ausnahmsweiſe
nachträgliche Zulaſſung zum einjährigen freiwilligen Militär
dienſt für Diejenigen der Geſuchſteller ſeiner Zeit vor
zulegen welche noch vor dem allgemeinen Einſtellungs-
termin dieſes Jahres in den Beſitz des Befähigungszeug-
niſſes gelangt ſind.

Wie die „N. A. Z.“ mittheilt, ſteht auch in der
Thomasparochie ein neuer kirchlicher Kampf bevor.
Der dortige Gemeinde-Kirchenrath und die Gemeindever-
tretung haben den Prediger Kirmß aus Jena zum dritten
Prediger der Gemeinde gewählt. Wenn der Magiſtrat als
Patron die Wahl beſtätigt, ſo beabſichtigt ein Theil der
Gemeinde, gegen den Gewählten Proteſt zu erheben.

gewohnt iſt, aber der Frühling welchen ich ruhig abwartete,
auf dieſer Jnſel, iſt wohl das Schönſte, was es geben

mag. Man könnte an den Zauberſtab wohlthätiger Feen
glauben, wenn man plötzlich ſieht, wie ſelbſt der harte Felſen
zum Blumenraſen wird, wie der Sand unter unſeren Füßen
glänzender, und Himmel und Erde die azurne Farbe annimmt,
welche ſo durchſichtig iſt, daß wir bis auf den Grund zu
blicken glauben. Die Nächte mit ihren wie Feuer glänzenden
Sternen ſind mit Wohlgerüchen erfüllt, welche von dem blühen-
den Wein und den Cila's ausſtrömt, kurz es ſind Paradieſes-
wonnen, welche unſer aller Mutter, hier in verſchwenderiſcher
Fülle auszuſtreuen pflegt

Dieſe ſchmeichelnden und ſüßen Gefühle hatten ſich auch
unſeres Geigers bemächtigt, als er die Jnſel wieder betrat.
Es war zur Zeit der Vesper, als er dahinſchritt; die Leute
waren zur Kirche gegangen, und es herrſchte die feierliche
Stille, welche das Herz mit ſo innigen Gefühlen bewegt.
Die wenigen Läden waren geſchloſſen bis auf den des Bar
biers, deſſen Becken ſich leiſe bewegten, und deren glänzende
Oberfläche Hanns ein Bild darin erblicken ließ, vor welchem
er förmlich zuſammenſchrak. Großer Gott, dachte er bei ſich,
und in dieſem Zuſtande hat dich Johanna erblickt. Er trat
in den Laden, als ob er keineswegs die Eitelkeiten dieſer
Welt verſchworen hätte, und, Dank der Geſchicklichkeit des Bar
biers, war der Eremit bald wieder in Hanns den Geiger
verwandelt, er ſah zwar ſehr mager, hohlwangig und um
zehn Jahre gealtert aus, wie man es eben iſt, wenn man
aus ſolchem Fegefeuer wie ſein Eremitenthum geweſen, heraus-
kommt. Als er ſein Geſicht, ſo glatt und reinlich wie früher,
wieder ſah, wünſchte er auch, ordentliche Kleider zu haben,
und war dem Barbier dankbar, welcher ihm für Geld und
gute Worte von ſeinen Kleidern und Wäſche abließ. Jndem
er ihm beim Anzuge half, plauderte er unaufhörlich, und da
er ſich keinen Spaß über ſeine unvermuthete Rückkehr er-
lauben durfte, denn er erinnerte ſich, daß Hanns, trotz ſeiner
Gutmüthigkeit, nicht ſehr geduldig war, ſo ſprach er von dem
groß en Ereigniſſe, welches alle Gemüther der Jnſel bewegte.

(Fortſetzung folgt.)

Die von uns geſtern telegraphiſch gemeldete Be
handlung der zollpolitiſchen Vorlagen im
Reichstage nach den Beſchlüſſen der volkswirthſchaft
lichen Vereinigung wird die maßgebende im Reichstage
werden. Die von den Nationalliberalen vorgeſchlagene
(vom Fortſchritt unterſtützte) Trennung von Finanzzoöllen
und Schutzzöllen kann ſomit als abgelehnt betrachtet werden.
Diejenigen Poſitionen, welche an eine beſondere Kommiſſion
verwieſen werden ſollen, ſind folgende: Poſ. 2) Baumwolle,
3) Blei, 5) Droguen, 10) Glas, 11) Haare, 17) Kautſchuck,
18) Kleider, 19) Kupfer, 20) Kurzwaaren, 21) Leder,
22) Leinen, 25) Materialwaaren, 27) Papier, 29) Petro
leum, 30) Seide, 35) Stroh und Baſtwaaren, 38) Thon
waaren, 40) Wachstuch, 41) Wolle, 42) Zink, 43) Zinn.
Dagegen ſollen im Plenum verhandelt werden folgende
Poſitionen 1) Abfälle, 4) Bürſtenmacher- und Siebmacher-
waaren, 6) Eiſen und Eiſenwaaren, 7) Erden, Erze und
edle Metalle, 8) Flachs c. 9) Getreide c., 12) Häute
und Felle, 13) Holz, 14) Hopfen, 16) Kalender, 23) Lichte,
24) literariſche und Kunſtgegenſtände, 26) Oel und Fett,
28) Pelzwerk, 31) Seifen und Parfümerien, 32) Spiel-
karten, 33) Steine und Steinwaaren 34) Steinkohlen,
Braunkohlen, Torf c. 36) Theer, Pech c. 37) Thiere
und thieriſche Produkte, 39) Vieh. Die Tabaks- und
die Zolltarif- Kommiſſion ſollen je 28, die Brauſteuer-Kom
miſſion 14 Mitglieder zählen.

Angeſichts der vorgeſchlagenen Erhöhung des Wein-
zoll s beginnt ſich im Reichsland eine mehr und mehr
an Ausdehnung zunehmende Agitation zu entwickeln. Die
Weinbauer der Umgegend von Barr haben u. A. eine Ein
gabe an den Landesausſchuß und den Reichstag eingereicht,
in welcher ſie darthun, daß ein bedeutender Rückgang des
reichsländiſchen Weinbaues unausbleiblich ſei. Daß ſich
letzterer ſeit längerer Zeit in mißlicher Lage befindet, kann
nicht geleugnet werden. Namentlich hat die Weinfabrikation,
ſeit der Einführung billiger Weine aus Frankreich in Folge
der errichtenden Zollgrenze unmöglich geworden iſt, einen
Umfang erreicht, wie wohl in keinem anderen Lande
Deutſchlands. Für den Arbeiter iſt ein Tropfen Natur-
wein faſt unerreichbar geworden. Die Folge davon iſt
der geſteigerte Verbrauch von Spirituoſen. Durch Ein
führung der projektirten neuen Abgabe würden die Ver
hältniſſe, nach Anſicht der Petenten, noch verſchlimmert.
Dieſelben erwarten Abhülfe durch Erhöhung der Cir-
culationsſteuer für Alkohol, durch gleichzeitige Erniedrigung
der Weincirculationsſteuer, ferner durch geſetzliche Be
ſchränkung der Weinfabrikation. Jn ähnlichem Sinne
ſprach ſich eine dieſer Tage zu Straßburg abgehaltene Ver
ſammlung von Weinhändlern aus.

Es liegt das achte Verzeichniß der dem Reichs
tage zugegangenen Petitionen vor. Eine ganze Reihe
derſelben bezieht ſich wieder auf die Zollvorlage, theils der
ſelben zuſtimmend, theils Modifikationen oder Ablehnung
der Vorlage befürwortend. Zahlreicher als früher ſind
diesmal die gegen den Zolltarif oder einzelne Theile deſ
ſelben, wie die Getreide-, Vieh, Holz, Eiſen und Textil
zölle gerichteten Petitionen. Beſonders bemerkenswerth
ſind zahlreiche Eingaben aus landwirthſchaftlichen Kreiſen
der Provinz Oſtpreußen, in denen gebeten wird, die Zoll
tarifvorlage abzulehnen oder entſprechend abzuändern, um
die Landwirthſchaft vor weiterem Schaden zu bewahren.
Andere landwirthſchaftliche Petitionen proteſtiren gegen die
Benachtheiligung der Landwirthſchaft gegenüber der Jn
duſtrie. Ein großer Theil der eingegangenen Petitionen
richtet ſich gegen die Tabaksſteuervorlage, ſpeziell gegen
das Projekt der Nachverſteuerung und der Licenzſteuer.
Aus Oberſchleſien liegen ca. 200 Petitionen von Gemeinde
vertretungen vor um Annahme derjenigen Vorlagen, welche
geeignet ſeien, die Communen „von den bedeutenden Auf-
wendungen für die vom Staate ihnen übertragenen
Funktionen zu entlaſten.“

Der große Sozialiſtentag, der die Vertreter der
internationalen Revolutionsparteien aller Länder in London
vereinigen ſoll, wird am 11. Mai in der engliſchen Haupt-
ſtadt ſtattfinden. Auch ſozialiſtiſche Mitglieder des deutſchen
Reichstags ſollen die Abſicht haben, ſich an dieſer Ver
ſemmlung zu betheiligen.

Die Bevölkerungsverhältniſſe von Metz ſind
im Wachſen begriffen, wennſchon ſie noch lange nicht auf
den Stand vor dem Kriege kommen werden. So betrug
die Civilbevölkerung von Metz ultimo 1878 im Ganzen
39 693 Köpfe, wovon 33 746 Katholiken, 4748 Proteſtanten
und 1409 Jſraeliten, während dieſelbe im Jahre 1869 (im
Kriegsjahre 1870 hat keine Zählung ſtattgefunden) 48 325
betrug, dazu die Garniſon mit 9000 Mann, ergiebt eine
Geſammtbevölkerung von rund 58 000 Seelen. Jm Jahre
1871 verringerte ſich die Einwohnerzahl auf 39 937, um
im Jahre der Option (1872) ſogar auf 33 184 Köpfe zu
fallen. Von 1873 iſt dann wieder eine langſame Zunahme
der Bevölkerung zu verzeichnen ſie ſteigt von 35 849 in
1873 auf 36 391 in 1877. Rechnet man zur Civilbe
völkerung von 1878 die Garniſon in einer Stärke von
16 800 Köpfen, ſo ergiebt ſich daraus eine Summe von
rund 56 400 Einwohnern, ſo daß die Einwohnerzahl von
1869 faſt annähernd wieder erreicht iſt.

Reichstag.
Berlin, den 4. Mai. Der Reichstag ſetzte geſtern die Be

rathung der Zoll- und Steuervorlagen weiter fort.
Abg. Reichenſperger (Opel) drückte ſeine Befriedigung über

die geſtrige Rede des Abg. Delbrück aus, welche beweiſe, daß er ſehr
weit davon entfernt ſei, unter der Fahne des Herrn Bamberger zu
marſchiren. Er habe gegen die Tarifſätze im Einzelnen Bedenken
erhoben, bei der Aufſtellung eines Tarifs ſei es aber unmöglich, die
Intereſſen jedes einzelnen Jnduſtriezweiges nach allen Richtungen
r zu wahren. Für die Richtung der Handelspolitik das Ge
ammtintereſſe der Nation maßgebend und dieſes gebiete, daß Deutſch
land der aktiven Schutzzollpolitik der übrigen Nationen gegenüber das

aſſive Freihandelsſyſtem aufgebe. Wenn man hiergegen ankämpfe,
o gleiche eine ſolche Politik dem Rufe nach Frieden in dem Augen
blick eines kriegeriſchen Angriffs ſeitens der Nachbarn. Selbſt in
dem freihändleriſchen England rufe man bereits nach Schutzzöllen
gegen Amerika, das durch ſeine Zollpolitik groß geworden ſei. Zum
nicht geringen Theile habe unſer Freihandelsſyſtem zu dem Nothſtand
der deutſchen Jnduſtrie beigetragen (Widerſpruch), denn ohne dieſes
Syſtem würden wir nicht die jetzige zehn ung haben, die
den Gründungsſchwindel weſentlich befördert habe. nter ſolchen
Umſtänden glaube er die von der Regierung vorgeſchlagene Aenderun
der Handelspolitik mit Freuden begrüßen zu ſollen. Dies beziehe
ſag nicht auf die vorgeſchlagenen Finanzzölle. Eine gänzliche Be
eitigung der Matrikularbeiträge wäre im Jntereſſe des konſtitutio
nellen Rechts der Einnahmebewilligung außerordentlich bedenklich.
Er ſelbſt und ſeine Freunde könnten nach den üblen Erfahrungen,
die man in Preußen mit dem Mangel des Einnahmebewilligungs-



pioglia dem Schutzzollſyſtem zugewendet habe, finde

Bedürfniß

s der Entwürfe überſtürzt, und in wie einſeitiger,

rechts während der Konfliktsperiode gemacht habe, ſich zur Bewilli
ung höherer Finanzzölle nicht entſchließen. Von Seiten der Freihändler werde gegen die Schutzzölle immer geltend gemacht, daß es

unvortheilhaft ſei, Waaren im Jnlande zu produziren wenn man
dieſelben im Auslande billiger kaufen könne. Dieſer Satz würde un
weifelhaft richtig ſein, wenn man dem Jnlande dafür eine rent aber.
eſchäftigung anweiſen könne; ſo lange dies nicht der Fall ſei,

komme es in erſter Linie darauf an, die inländiſche Produktion auf-
recht zu erhalten. Das Ausland konkurrire mit der heimiſchen Jn-
duſtrie zum Theil nur dadurch, daß es über billigere Arbeitskräfte
verfüge, wenn Deutſchland aber mit Recht die billige Kinderarbeit
ein ſo t n eine e des Staates, die Jnduſtrie gegen die
nachtheiligen Folgen zu ſchützen.Wambrrgrr wies darauf hin, daß die von dem Vorredner
behandelten Probleme der Handelspolitik, ſo ſchwer dieſelben auch

ins Gewicht fallen, doch nur einen geringen Theil der dem Reichs
tage gegenwärtig vorliegenden Aufgabe bilden. Die nächſte Frage
die den Gegenſtand der Erörterung der erſten Berathung bilde, be
treffe die geſchäftliche Behandlung der Regierungsvorlage. Jhn ſelbſt
intereſſire dieſe Frage nur wenig, da er Werreug ſei, daß die
Materie weder in dieſer noch in jener Weiſe in der kurzen Friſt

ründlich berathen werden könne. Am liebſten würde es ihm deshalbſein die ganze Angelegenheit im Plenum zu erörtern, um dadurch
öffentlich die Unmöglichkeit einer ſachgemäßen Erledigung darzuthun.

Auch auf die Frage: ob Schutzzoll oder Freihandel wolle er nicht
mehr eingehen, da nach ſeiner l dieſem Gebiete Nie-
mand mehr den Andern z3 überzeugen im Stande ſei. Die Begrün-
dung der neuen Zollpolitik ſeitens der Regierung habe auch nichts
Neues gebracht; noch mangelhafter aber ſei dieſelbe geweſen ſo weit
ſie ſich auf die beabſichtigte Finanzpolitik bezogen habe. Die ganze
Auseinanderſetzung des Reichskanzlers habe nur eine Reihe von Ver
heißungen enthalten und der Umfang derſelben müſſe erſchrecken,
wenn man daran denke, welche kolofſſale Summen dazu gehören
würden, um dieſelben zu verwirklichen. Dieſe Erweckung unerfüll
barer Hoffnungen, bei denen der Staat ſich als Vertheiler der Güterhinſtelle, Kſchegge doppelt bedenklich in einem Augenblick, wo 2

land die ſozialiſtiſche Agitation nur mit Hülfe des Sozialiſtengeſ e
u unterdrücken im Stande ſei. Eine Erklärung dafür, daß derKeichskangler im Widerſpruch mit ſeiner ganzen Vergangenheit ſich

c nur darin,
aß ein Mann von ſeinen Erfolgen eine Vorliebe für eine Handels-

politik haben müſſe, die raſche ſichtbare Reſultate zu gewähren im
Stande ſei. Niemand werde es ihm verargen, daß er ſeine ſo viel-
fach in Anſpruch genommene Zeit nicht darauf verwendet habe, dieſe
verwickelten Schulfragen zu ſtudiren, andererſeits aber dürfe das
Haus ſich auch nicht entſchließen, ſeiner Autorität auf dieſem Gebiete
u folgen. Bei einer früheren Gelegenheit habe der Reichskanzlerer Hoffnung Ausdruck r ſeine Reformpläne mit Hülfe der

„drei Kompagnien“ des Reichstages r Gegenwärtig ſei
als vierte Kompagnie das Centrum dazu gekommen, das in dieſer Frage
die Kerntruppe des Reichskanzlers bilde. Um gegen die ultramon-
tane Partei gerecht zu ſein, müſſe allerdings konſtatirt werden, daß
ſie von jeher ſchutzzöllneriſch geweſen ſei und daß fie fich nicht
u dem Reichskanzler, ſondern der letztere zu ihr bekehrt habe.Seyn man in der geſtrigen Rede die große Zahl derjenigen Be-

völkerungsklaſſen aufzählen hörte, denen durch das neue Syſtem
Erleichterungen geſchaffen werden ſollten, ſo begreife man nicht,
wer dann noch übrig bleibe, um die Koſten dieſer Zuwendungen zu
beſtreiten. Niemand könne leugnen, daß die Rede des Fürſten
Bismarck eine ſtarke Beimiſchung von Anſchauungen des
Laſſalle und Rodbertus gehabt habe. Erwäge man nun, daß
die ganze Begünſtigung des indirekten Steuerſyſtems nur den
Reichen zu Gute komme, ſo liege die Beſorgniß nahe daß,ſobald dieſe Folge ſich fühlbar mache, der Reichskanzler das

fühlen werde andererſeits ein Gegengewicht zu
Gunſten der untern Klaſſen zu ſuchen, und hierdurch zu weiteren
Schritten in der Vertheilung der Güter verleitet werde, die Niemand
im Hauſe gutheißen könne. Der Redner ging hierauf näher auf die
Finanzpläne des Reichskanzlers ein, die er als chimäriſch und als
auf völlig unhaltbaren Vorausſetzungen beruhend charakteriſirte. Die
Verantwortlichkeit für dieſe Pläne trage der Reichskanzler ganz allein,
denn der Bundesrath habe ſich den Vorlagen gegenüber als durchaus
unſelbſtſtändig gezeigt und werde thatſächlich mehr und mehr nulli-

irt. Die Regierung ſuche den Schein zu erwecken, als beruhe der
iderſpruch gegen die Vorlage ausſchließlich in einem in der Luft

ſchwebenden Jdealismus, während ſie ſelbſt die realen wirthſchaft-
lichen Intereſſen vertrete. Dieſe Behauptung mache einen wahrhaft
komiſchen Eindruck, wenn man ſich die geſtrige Rede des Abg. Del-
brück der doch kaum als Marquis Poſa gedacht werden könne
(Heiterkeit) vergegenwärtige und die von ihm angeführten That
achen, die doch nur einen ſehr geringen Theil der begründeten Aus-n ſegen die ripeag bilde, ins Auge faſſe. Jedenfalls

müſſe anerkannt werden daß die Regierung nicht von dem Gefühl
der großen Bedeutung ihrer grundſtürzenden Reformvorſchläge durch
drungen geweſen ſei, wenn man erwäge, in welcher Weiſe die Her-

eiſe die Ergebniſſe der Enquetekommiſſionen von der Tarifkom-
miſſion benutzt worden ſeien. Der Redner geht ſodann auf die ver
derblichen Folgen der Schutzzollpolitik für die Schifffahrt und Rhe-
derei über, und bedauert, daß man daran gedacht habe, dieſem Uebel-
ſtande durch Flaggenzölle abzuhelfen, deren Zweckwidrigkeit durch die
Erfahrungen anderer Nationen längſt erwieſen ſei. Er ſchließt ſeinen
2 ſtündigen Vortrag mit dem Ausdruck der Hoffnung, daß diedeutſche Ration auch die neueſte Zollpolitik des Reichskanzlers über-

dauern werde. Jedenfalls werde die Zukunft lehren, ob der Fürſt
Bismarck oder ſeine Gegner die Jntereſſen des Vaterlandes auf
dieſem Gebiete richtiger zu beurtheilen im Stande geweſen ſeien.

Finanzminiſter Hobrecht wies die Jnſinuation des Vorredners,daß die Fegierungevorlagen einen ſozialiſtiſchen Charakter trügen

und inſofern eine gewiſſe Solidarität mit der durch das T
geſetz bekämpften Partei bekundeten entſchieden zurück, und konſta-
tirte, daß die Regierung durch das Sozialiſtengeſetz überhaupt nicht
eine wirthſchaftliche e ſondern die ken zur Unter-

abung der Grundlagen des Staates habe bekämpfen wollen. DerFeipraecg der Vorlagen ſei keineswegs auf den Reichskanzler zurück-

uführen; dieſelben entſprächen vielmehr einer Reform, die imWeſentlichen bereits im vorigen Jahre die Zuſtimmung des Hauſes

efunden habe. Das Bedürfniß einer Vermehrung der Einnahmen
önne nicht beſtritten werden. Wenn auch das Programm, das der

Reichskanzler geſtern für die preußiſche Steuerreform entwickelt habe,
in dieſem Umfange von dem Geſammtminiſterium nicht vertreten
werde, ſo werde doch das im preußiſchen Abgeordnetenhauſe bereits
gebilligte Reformprojekt einſchließlich der Deckung des dauernden
Defizits und der Matrikularbeiträge für Preußen die Summe von
etwa 100 Millionen erfordern. Dies entſpreche einem Geſammtbe-
darf für das Reich von 167 Mill. Rechne man auf die Tabaksſteuer
46 Mill., auf die Brauſteuer 18 Mill. Ertrag, ſo bleibe durch die
Zölle immer noch ein Betrag von über 100 Mill. zu decken. Die
Meinung, daß ein Bedürfniß für die geforderten Mittel nicht vor-handen fei, werde durch dieſe Thatſachen genügend widerlegt.

Abg. v. Minnigerode ſuchte gleichfalls das St einer
Erhöhung der indirekten Einnahmen und der Bewilligung von Finanz-
zöllen aus dem Wachſen der Ausgaben nachzuweiſen. Als das Pro
gramm der konſervativen Partei bezüglich der Handelspolitik z
er den Wunſch hin, ebenſo weit von einem einſeitigen Freihandels-
ſyſtem wie von einem ſrehpetirfeſen fern zu bleiben Was die

eſchäftliche Behandlung betrifft, ſo ſchließe ſie ſich dem Antrage der
eien wirthſchaftlichen Vereinigung an, die Steuervorlagen und
inanzzölle ſowie einen Theil der übrigen Zölle in einer Kommiſſion

von 28 Mitgliedern, den Reſt im Plenum zu berathen. Die weitere
Debatte wurde hierauf bis Montag 11 Uhr vertagt.

Aus der Provinz Sachſen
und ihrer Umgebung.

z Aus der goldnen Aue und Umgegend, den
2. Mai. Jn dieſen Tagen hielt die Aktien-Gasanſtalt zu
Sangerhauſen eine Verſammlung ab, nach welcher der
Jahresbericht pro 1878 veröffentlicht worden iſt. Auf
Grund deſſelben iſt den Aktionären eine Dividende von 7.4
gewährt worden. An Gas wurde für 145 Straßen und
1492 Privatflammen im Ganzen 3 118 950 Kubikfuß ab
egeben, 70 730 mehr als im Vorjahre. Jn Düderode

im Harze beſuchten u. A. zwei junge Burſchen am Sonn-
tage ein Tanzvergnügen, bei welchem beide einem jungen
Mädchen die Cour machten. Darüber eiferſüchtig geworden,

lauerte der eine dem andern auf und ſchlitzte demſelben den
Bauch auf, daß dieſer bald darauf ſtarb. Der Mörder iſt
dingfeſt gemacht worden. Aus Anlaß der Feier der
goldenen Hochzeit unſeres hohen Herrſcherpaares wird auch
in Eisleben eine Sammlung veranſtaltet zum Beſten der
Herſtellung eines Siechenhauſes.

c Oſterburg, d. 2. Mai. Der Altmärkiſche
Reiterverein hat für die hier abzuhaltende 4. Bezirks
Thierſchau nachträglich noch 300 Prämiengelder (für
Reit- und Wagenſchlag) geſtiftet, und iſt aus dieſer Ver
anlaſſung der Anmeldetermin zur Schau bis zum 10. d. M.
verlängert worden.

J Von der Elbe, d. 2. Mai. Seit mehreren Tagen
iſt das Waſſer des Elbſtroms in zwar langſamem, doch
beſtändigem Fallen, nachdem es in den Auen der Mittel
elbe eine kurze Zeit über die Ufer getreten war und die
anliegenden Wieſen überſchwemmt hatte. Den letzteren
dürfte durch die dreimalige Frühjahrsbewäſſerung nun eine
hinreichende Bodenfeuchtigkeit und nachhaltige Düngung
zugeführt ſein, ſo daß bei Eintritt warmer Witterung ein
vorzüglicher Graswuchs erwartet werden kann. Die Winter-
ſaaten ſehen noch gut aus, desgleichen Raps und Rübſen,
aber vom Sommergetreide iſt leider noch nicht viel zu ſehn,
die Samenkörner liegen zum Theil noch in der Erde, ohne
der herrſchenden kalten Witterung wegen zu keimen.
Für Bienenzucht ſcheint das verfloſſene Jahr doch nicht
ganz ſchlecht geweſen zu ſein, denn in Friedersdorf bei
Sonnenwalde wurden aus einen Dzierozon'ſchem Stocke
110 Pfd. Honig gewonnen.

Vermiſchtes.
[Prinz Alexander Battenberg] Sekonde-

Lieutenant im Regiment der Gardes-du-Korps, iſt, wie
das „B. T.“ mittheilt, am Donnerſtag Vormittag, nach
dem er noch eine längere Unterredung mit dem Kron-
prinzen gehabt hatte, nach Paris abgereiſt, um ſich daſelbſt
von ſeinem dort weilenden Vater zu verabſchieden. Der
Prinz wird noch vor dem Eintreffen der Deputation von
Notabeln aus Bulgarien wieder nach Potsdam zurück
kehren, um rechtzeitig dieſe Deputation, die ihm die Fürſten-
krone anbieten will, in Berlin empfangen zu können.
Prinz Alexander hatte erſt vor ganz kurzer Zeit ſeine
prächtige große Wohnung in Potsdam, Berlinerſtraße 1,
hochfürſtlich einrichten laſſen, er ſah täglich eine größere
Zahl ſeiner Kameraden von den Garde-Kavallerie-Regi-
mentern bei ſich und ging ſo recht als feſcher Lieutenant
dem Sport nach. Auf den Kavalierbällen im Kaiſerhof
war er ſtets einer der eifrigſten Tänzer und ein Liebling
der jungen Komteſſen und Baroneſſen, ein Kavalier durch
und durch und auch ebenſo ſtramm im Dienſt. Am Mitt-
woch erhielt der Prinz unter vielen anderen Glückwunſch-
Telegrammen auch ein ſolches von dem Fürſten Karl von
Rumänien, derſelbe ſpricht den Wunſch aus, den Prinzen
Alexander recht bald auf ſeiner Durchreiſe nach Bulgarien
in Bukareſt begrüßen zu können. Prinz Alexander wird
die übliche Entlaſſung aus dem preußiſchen Kriegsdienſt
erſt einreichen, nachdem er die Fürſtenkrone aus der Hand
der Notabeln Bulgariens angenommen hat, und wird bei
dieſer Gelegenheit von unſerem Kaiſer noch einen höheren
Offiziersgrad ad honores verliehen erhalten.

[Dr. Franz Brentanoſ], Profeſſor der Philo-
ſophie an der Wiener Univerſität, ein Neffe von Clemens
Brentano und in Aſchaffenburg geboren, iſt aus der katho
liſchen Kirche ausgetreten.

[Jwan Turgenjew aus Rußland ver-
bannt.] Man ſchreibt aus Petersburg: „Allgemein
wunderte man ſich, daß der greiſe ruſſiche Romanſchrift
ſteller Jwan Turgenjew nach all den ſchmeichelhaften
Ovationen, welche ihm in Moskau und Petersburg zu
Theil wurden, und nach mehrjährigem ununterbrochenen
Aufenthalte im Auslande ſein Heimathland ſo ſchnell
wieder verlaſſen hat. Nun that dies Turgenjew nicht aus
freiem Antriebe, ſondern wurde dazu von der ruſſiſchen
Regierung verhalten.
ſuchte nämlich eines ſchönen Morgens den berühmten
Schriftſteller und deutete demſelben im Namen der Re-
gierung an, daß dieſe es ungerne ſähe, wenn die Perſon
Turgenjew's zum Gegenſtande von „aufregenden Mani-
feſtationen“ gemacht wird, und daß es derſelben angenehm
wäre, wenn Turgenjew all den Manifeſtationen ein Ende
bereite und ins Ausland abreiſe. Nach dieſer Erklärung
blieb dem greiſen Schriftſteller nichts Anderes übrig, als
„der Regierung angenehm“ zu werden und ſeine Heimath
abermals zu verlaſſen.“

Ein charakteriſtiſcher Auftritt)], der ſich in
Kiew auf dem neben dem Hauſe der Gouvernements-
behörden belegenen freien Platze am dritten Oſtertage ab-
ſpielte, findet in einer Korreſpondenz der Molwa nach-
ſtehende Schilderung: Vor etwa drei Jahren ſind ſämmt-
liche für die Feiertagsvergnügungen beſtimmte Lokale und
Einrichtungen auf dieſen Platz hin verlegt worden und die
Bewohner der dem letzteren anliegenden Gebäude bleiben
erklärlicherweiſe nicht ſo ganz unbeläſtigt von dem Jubel
und Trubel des Feſtamuſements der Menge. Einer der
dortigen Herren Hausbeſitzer, der verabſchiedete Oberſt
Jwanenko-Sſamoilow, wandte ſich an die vor dem Zaune
ſeines Hauſes luſtwandelnden und jubelnden Leute und
forderte ſie drei Mal auf, unverzüglich ſich von dort zu
entfernen, andernfalls werde er ſie durch Schüſſe von dort
zu vertreiben wiſſen. Die Leute achteten nicht auf dieſe
Drohungen. Da fielen wirklich einige Schüſſe aus dem
Hauſe her; zwei Leute wurden verwundet, einem wurde
der Hut vom Kopfe geſchleudert. Die hierdurch wüthend
gereizte Menge ließ ſich den Gewaltſtreich nicht ruhig ge
fallen. Sie zerbrach den Zaun, ſchlug ſämmtliche Fenſter
des Hauſes ein Einige drangen in daſſelbe ein man be-
gann die Möbel zu zerſchlagen. Da erſchien die Polizei
und ſtellte mit Hülfe einiger Untermilitärs die Ruhe wieder
her. Der Oberſt wurde aus dem Verſtecke, das er in
zwiſchen gefunden hatte, auf die Polizei abgeführt. Aufs
Neue drängte ſich das Volk an ſeine Perſon heran und
gewaltſam mußte es abgewehrt werden Steine flogen auf
den Störenfried. Dann ward es ruhig.

[Alte Liebe roſtet nicht. Ein däniſcher Offi-
zier, Graf Rantzau, lag 1864 in Flensburg im Quartier,
lernte das damalige Kindermädchen Doris Danielſen auf
„Bellevue“ kennen und verliebte ſich in daſſelbe. Der
Onkel des Grafen aber wollte von einer Mesalliance nichts
wiſſen. Jetzt iſt der Onkel geſtorben und der Graf führt
die Braut heim. Die „Fl. Nordd. Z.“ ſchreibt darüber

Der Petersburger Polizeimeiſter be

vom 27. April Geſtern iſt dieſelbe in Begleitung ihres
alten Vaters, des hieſizen Bürgers und Stuhlmachers
Nicolai Danielſen, von hier ab reiſt und heute Mittag
12 Uhr findet die Trauung in der Kirche zu Kolding ſtatt.
Die jetzige Frau Gräfin hat ſich in den letzten fünfzehn
Jahren als brave und fleißige Handarbeiterin ernährt und
war in vielen angeſehenen Familien unſerer Stadt ein will
kommener Gaſt.

[Bei dem Bankett)], welches in Wien der
Bürgermeiſter Dr. v. Hewald der Feſtkommiſſion gab, bei
welchem der erſte Toaſt Hans Makart galt, wurde den
Gäſten ein ſeltſames Menu vorgelegt.

Daſſelbe war auf einem Pergamentblatt mit ange
hängter, das Wiener Stadtwappen enthaltender Kapſel
verzeichnet. Die ſeltſame Urkunde der Tafelfreuden des

Abends lautete: tAllhier folget die Ordnung der Gerichte und Getraenke
beym froehlichen Mahle in der Taferne der Gemain guf der

Mehlgrub in Wienn
Mittichen am 30. April 1879.

Ain nahrhafte Kaiſer-Fleiſchbruehe.
Ain feiner Lachs aus dem Rhein mit Tunke und Erdaepfel.
Ain geſpickter Ochſenbraten mit menigerlei Zugehoer.
Kalte Schnepfen mit Sulz.
Eybenſchuetzer Spargel.
Junge Huehner und Gaenſe ſambt allerley Salat.
Gefrorne Schmetten durchmiſchet mit Fruechtenſaft.
Kaeſe und Obſt.
Unterſchiedliches ſueßes Andenken.
Ain weißer Wein aus Hyſpanien.
Wienner Mertz Bier.
Pettersdorffer Weiß- und Veſelaner Rothwein.
Ruedesheimer Wein aus dem Teutſchen Reich.
Ain feiner Rothwein benamſet Chateau Leoville de Las-

caßes im Franckenlande.
Schaeumender Wein heißend Pomery et Greno aus ſelbi-

gem Lande.
Kaffee und Likoer.

[Cyclone.] Dem franzöſiſchen Marine-Miniſte
rium iſt von der Jnſel Réunion die Meldung zuge-
gangen, daß dieſe Kolonie von einer Cyclone heimgeſucht
worden iſt, welche mit außerordentlicher Gewalt in der
Nacht vom 20. zum 21. März hereinbrach und bis zum
Morgen des 22. wüthete. Am 21. um 12 Uhr Mittags
war das Barometer bis auf 727 zurückgegangen, was man
ſeit vielen Jahren nicht erlebt hatte. Die 21 Schiffe,
welche am 20. in den verſchiedenen Rheden vor Anker lagen,
erhielten auf die erſten Anzeichen das Elementar-Ereigniſſes
noch rechtzeitig Befehl, in See zu gehen, was ſie vor dem
Verderben gerettet hat. Sie blieben einige Tage auf hoher
See und kamen dann mit größerer oder geringerer Havarie
zurück. Das engliſche Schiff „China“ ſcheiterte an der
Küſte von Saint André, ſeine neun Köpfe ſtarke Mann-
ſchaft wurde aber gerettet. Das öſterreichiſche Schiff
„Volunteers“ und das engliſche Schiff „Margaret-Wilkie“
nahmen die Mannſchaften des engliſchen Schiffes „Revival-
of-Cardigan“ und des italieniſchen Schiffes „Gloria“ auf.
Auf der Jnſel ſelbſt kamen 35 Perſonen um, die unter den
Trümmern ihrer Häuſer begraben wurden oder ertranken.
Die Zahl der Verwundeten iſt groß. Die meiſten öffent-
lichen und viele Privatgebäude ſind mehr oder weniger
ſtark beſchädigt; im Muſeum wurden die Sammlungen,
die Bibliothek und das Laboratorium unter Waſſer geſetzt
von dem Regierungshotel, dem Lyceum und anderen Staats-
gebäuden wurden die Dächer herabgeriſſen. Die Straßen
ſind durchbrochen, mehrere Brücken fortgeſchwemmt, die
Felder verwüſtet, der Mais und die ſonſtigen Vorräthe ver
loren. Kaffee und Vanille haben ſchwer gelitten, des
gleichen die Zuckerpflanzungen, deren Erträgniß um ein
Viertel, vielleicht um ein Drittel geſchwunden iſt. Jn
Saint Denis ſind neun Perſonen ertrunken, mehrere
Familien werden vermißt; auch im Jnnern hat das Un-
glück eine noch nicht feſtgeſtellte Anzahl von Opfern ge-
fordert.

[Die Einnahmen amerikaniſcher Re-
dakteure] ſcheinen beſſer zu ſein als die ihrer deutſchen
Kollegen. Nach Angaben eines amerikaniſchen Blattes
bezieht Charles Dana, der Redakteur der „N. Y. Sun“,
ein Jahresgehalt von 12000 Dollars, Whitelaw Reid an
der „Tribüne“ erhält ebenſoviel. Charles Nordhoff ſchreibt
nur zeitweiſe für den „Herald“, meiſt Korreſpondenzen
und bezieht 10000 Dollars per Jahr. Hascal, Redakteur
des „Boſton Herald“, bekommt ſelbſt während des laufenden
Jahres da er ſich in Europa aufhält und erholt, 10000
Dollars. Henry Watterſon vom „Louisville Courier J.“
verdient 7500 Dollars der Redakteur der „Chicago Times“
empfängt 6000 Dollars; George W. Curtis von „Harpers
Weekley“ bekommt jährlich 10000 Dollars und Hurbert
von der „World“ ebenſoviel. Zwei politiſche Korreſpondenten
in Waſhington ſollen es nach ungefährer Schätzung gar
auf eine Jahreseinnahme von 40--50000 Dollars bringen.

[Von der Kanzel.] Wegen grober Beleidigung
von der Kanzel herab hatte ſich am vorigen Freitag der
Vikar in Jnowraclaw K. aus Woycin vor der Kriminal-
abtheilung des Kreisgerichts in Jnowraclaw zu verant
worten. Eines Sonntags im Monat Auguſt v. J. befand
ſich eine Gutsbeſitzerfrau aus Woycin in der dortigen Kirche.
Dieſe wies ein Mädchen aus ihrer Bank. Den folgenden
Sonntag darauf donnerte der Vikar K. von der Kanzel
etwa folgende Worte herab: „Am vorigen Sonntag hat
eine Perſon ein Mädchen aus der Bank gewieſen, ich
fordere euch auf, wenn das noch einmal vorkommt, dieſe
Perſon zu ergreifen und aus der Kirche zu führen, denn
eine ſolche Perſon gehört nicht in die Kirche, ſondern muß
in den Schweineſtall geſperrt werden und iſt überhaupt
eine ſolche Perſon nicht mit einem Menſchen, ſondern mit
einem Thiere zu vergleichen.“ K. ſtellte Alles in Abrede,
wurde aber durch die vernommenen Zeugen des Thatbeſtandes
überführt. Trotz der geſchickten Vertheidigung des Rechts
anwalts wurde K. zu 100 Geldbuße, event. zwanzig
tägiger Gefängnißſtrafe und Tragung der Koſten verurtheilt.

Poſt und Telegraphie.
Um Unſicherheiten in der Ermittelung der Empfänger der nach den

Vereinigten Staaten von Amerika beſtimmten Poſtan-
weiſungen vorzubeugen und um Verzögerungen in der Auszahlung
der Poſtanweiſungsbeträge zu vermeiden müſſen nach dem Wunſche
der Poſtverwaltung der Vereinigten Staaten von Amerika die Poſt
anweiſungsformulare, außer dem Namen des Empfängers und der
genauen Bezeichnung deſſelben, fortan auch den Vornamen oder min-

deſtens den Anfangsbuchſtaben eines Vornamens des Empfängers
(bez. die Bezeichnung der Firma deſſelben) enthalten.
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Bekanntmachungen.
W Berliner Damen Mäntel- Fabrik G. Welsch., Halle aS. gr. Steinſtraße S, Ecke der Barfüßerſtraße. r

Nachdem unſer Lager bis auf den außerordentlich hohen Beſtand von faſt 2000 Stück complettirt iſt, offeriren wir die eleganteſten u. neueſten Regenmäntel,
Talmas, Fichus, Dolmans, Paletöts, Jacquettes, Umbänge ete. zu weſentlich herabgeſetzten, außergewöhnlich billigen Preiſen.

Das Lönighche Soolbad Därreuberg,

Stationsort der Du 8ivekon Eisenbahn zwischen Weissenfels

e 48. maß
i r Louigltehes Salzant.

Koolhad Füttekind in Giedichenstein b. Halle a

eröffnet ſeine Saüson am 15. Mai. Russ. Sooldampf-Bäder
werden am Dienstag, Donnerstag und Sonnabend Nach-
mittag für Herren, und Montag u. Freitag Nachmittag
für Damen gegeben. Trinkeuren aller natürl. Mineral-
brunnen und ZiegenmolkKe. Die Bade-Diroctioo.
Verlag von Friedrich Vieweg u. Sohn in Braunschweig.

Zu beziehen durch Ludw. Hofstetter's Buchhandlung
in Halle a/S. gr. Ulrichsstr. 17:

Die Entwicklung der modernen Chemie.
Im Anschlusse an die Schrift:

Grundlage der modernen Chemie“
von

Albrecht Rau.
gr. 8. geh. Preis 3 Mark 60 Pf.

Kochheerd, Aen IIeizapparat,
Patent Herm. Liebau in

Magdeburg Sudenburg.
Centralheizung durch Warmwasser, für jede grössere Haus-

haltung passend, äusserst bequem, unbedingt zuverlässig und so
sparsam und reinlich im Betriebe, wie keine andere Heizung.
Der Apparat steht in der Küche, hat Form und Grösse
eines gewöhnlichen Kochheerdes, wird von der Köchin
bedient, wie immer, und heizt nebenbei eine Woh-
nung von 6, 12 oder 15 Zimmern, je nach Bestellung.
Jedes Zimmer ist einzeln regulirbar und mit Ventilation versehen.
Der Apparat dient im Sommer nur als Kochheerd, ohne zu heizen.
Eine complette gute Einrichtung Kostet pro Zimmer ca. 400 Mk.

Aus Prospekt und Zeugnissen über ausgeführte Anla-
gen ist Näheres zu ersehen.

Ein Apparat, der 10 Zimmer heizt, wird stets im Betriebe ge-
halten und gern gezeigt.

Magdeburg-sudenburg, Breite Weg 17.

eröffnet.

I I Aecohte die volle Wirksamkeit der Coca-PHanze

z entfaltend, [Belehrung über ihre Anwen-7 W dung gegen Brust- u. Lungenleiden (Pillen5 6060 Dr. Onterleibskrankheiten Willen Vr. una
Nervenleiden aller Art, Schwächen etc. (Pillen

ne Nr. III) franco und gratis] stets vorräthig:De Mainz Mohren -Apotheke. Halle a-t n 3 RM. d. S. Dr. Jüger, Apoth. Leipzig: R.
H. Paulcke, Engel-Apoth. Berlin: L. Bieler, Blumen-Apotheke, Blumenstr.
73. Frankenhausen: W. Münchhoff, Stadt- Apoth.

e u JGuts- Verkauf. „Für Gutskäufer!
Ein Gut in der Provinz Poſen,, Ein höchſt rentables Gut, beſter
Stunden von der HalleSorau Lage Schleſiens (Kreis Liegnitz)

Gubener Bahn gelegen, v. 500 Mrg. nahe an Stadt, Bahn und Zucker
zur Hälfte guter milder Wei- fabrik, 26 jährig. Beſitz, Areal
zen u. Gerſtenboden, zur andern 440 Morg. Rüben u. Weizen-
Hälfte leichterer Boden,7 M. Forſt, 25 boden meiſt lte IIte Klaſſe incl.
M. Wieſen, 12 M. Hopfen, die in 30 Mrg. Wieſen (Grundſteuer-
uten Jahren allein die vollen Zin Reinertrag: 1700 Bauu des Kaufpreiſes geben, Gebäude zuſtand maſſiv, Stallungen gewölbt,

maſſiv, Wohnhaus 7 Zimmer, im comfortables Herrnhaus, 8 Zimmer,
Garten gelegen, gut arrondirt, leben Saal c. mit Garten Jnv. 10
des und todtes Jnventar gut und Pferde, 350 Schafe, 40 Rindvieh c.
complet, iſt für den billigen aber iſt Familienverh. ſofort preiswerth
feſten Preis von 35,000 bei zum 52 fachen Grundſteuer-
10,000 Anzahlung zu verkaufen reinertrage bei 15 000 An
auch wird ein Haus in einer größeren zahlung verkäuflich. Selbſtkäufer
Stadt mit im Tauſch genommen. Näh. d. Oberamtmann Scheibel,

Zu erfragen beim Bruder des Gr. Glogau, Kaſſernſtr. 4.
Beſitzers, Reudnitz-Leipzig, 7Rathhausſtraße 27 I. rechts. Guts-Verkauf.

Jm Leipziger Kreiſe, in der beVerkauf. ſten Pflege Sachſens, iſt ein Gut
im ausgezeichneten Culturzuſtande

Das den Erben des verſtorbenen wegen Todesfall der Ehefrau des
Sanitätsrathes Dr. med. Beſitzers zu verkaufen. Areal:

eyer gehörige, in ſchönſter Lage 180 Morg. der ertragreichſten Fel-
S b d der und Wieſen in 4 Plänen nahedes frequenten o a c am Gute, 6 ſchöne Pferde, 20 St.

I n Rindvieh, 120 Schafe c. c. Todtesl 74 i/Thür. gelegene, Inventar überzählig, ſehr reichliche
geräumige und ſolid erbaute Wohn Vorräthe.
haus mit Remiſe, Stallung und Forderung 40,000 Anzahl.
Garten, ſteht Erbtheilungshalber 12,000 Naääheres wird Herr
billig zu verkaufen. C. Burkhardt in Brandis b.

Der freien ländlichen und doch Leipzig gef. mittheilen.
wieder gegen die vorherrſchenden ig7 V et herrlichen Lage 12 bis 15,000 Mark
im Stadtparke und den Promena werden gegen zweite äußerſt ſichere
den ſowohl, als der inneren Ein Hypothek auf ein vor üglich gelegerichtung wegen, eignet ſich dieſes nes Grundſtück in Rum urg
Haus als herrſchaftliche Wohnung, a/S. zu leihen geſucht. Franco
ols Logirhaus für Kurgäſte oder Offerten ſind an Ruucl. Mosse
zur Einrichtung eines Kurhauſes. in LeipziReflektirende erhalten weitere Aus zu a rzis unter A. E. 4813

kunft durch den Unterzeichneten. Ein Pferd ApfelSchimmel, 6 Jahr

errichtet im Jahre 1865;
verſichert unter liberalen Bedingungen und Sohei Prämien:

Spiegel, Spiegelse
einfache Fensterglassc

Dividende beträgt 1
Reiner Zuwachs im Jahre 1878:

Halle a/S., im Mai 1879.

Leipzigerſtraße 65.

Bremer Spiegelglas- Versicherungs-Gesellschaft,

eiben, ung ſowie
eiben.

Die für das Jahr 1878 zur Rückzahlung an die verſicherten W gelangende

o

539 Policen und 121958 Mk. 31 Pfg. Verſicherungsſumme.
Zur Ertheilung jeder weiteren Auskunft und zur Aufnahme von VerſicherungsAnträgen iſt der unter

zeichnete General-Agent, ſowie die ſämmtlichen Herren Vertreter der Geſellſchaft gern bereit.

Die General-Agentur.
W. Maufſſetadt,

Vaterländiſcher Frauen Verein.
Zweigverein Halle.

Es gingen nachträglich bei uns ein und wurden abgeſandt
für Schwetz: Fr. F. 1 Paſt. 3. 5
für den Speſſart: Alf. B. 1 O. B. 3

Ferner zur Begründung einer wohlthätigen Stiftung bei Gelegen-
heit der bevorſtehenden goldenen Hochzeit Jhrer Kaiſerl.
Majeſtäten, von Fr. Rath J. R. 2 Hr. Sup. Th. 5 J.
L. M. 2 Ungen. 3 Fr. B. H. H. 10 Fr. v. B. 10
D. 10 Ob. T. R. V. 15 Ungen. 9

Summa bis heute 272
Zur Empfangnahme weiterer, hoffentlich noch recht reichlich fließen

der Gaben erklären ſich die unterzeichneten Vorſtandsmitglieder gern

bereit. Mathilde v. Voß.Emma Heller. Mathilde Tholuck. Lina Mühlmann.
Seeligmüller, Juſtizrath. R. Niemeyer, Stadtrath a. D.

Gewerbe- und Induſtrie Ausſtellung
in Halle aS.

Die Vorarbeiten für die Ausſtellung ſind ſoweit gediehen, daß
nunmehr an die Gewerbetreibenden und Jnduſtriellen von Halle a/S.
die Aufforderung ergeht, ſich nach Kräften an der Beſchaffung des Ga-
rantiefonds betheiligen und, um die vorausſichtliche Ausdehnung der
Ausſtellung einigermaßen überſehen zu können, ſich auch zu vorläufigen
Anmeldungen entſchließen zu wollen.

Programme und Formulare zur proviſoriſchen Anmeldung ſind bei
den Unterzeichneten zu haben.

Halle alS., den 3. Mai 1879.
Der engere Ausſchuß für die Ausſtellung in Halle as. (1880.)
Dr. F. Plettner, Vorſitzender. Jos. Khernm, Schriftführer.

Graeb. Lwowski. Münter. Neitsch. Dr. Richter.
Reubkescher Gesangverein.

Dienstag d. 6. Mai Abends 6 Uhr Uebung im Schützen-
hause. L'Allegro von Hämcdel.

t Reubke.
r

V aS F„lsorilhelmnsallb
J inS Merseburg

empfiehlt ſeine auf das comfortabelſte eingerichteten großen Geſellſchafts
zimmer ſeines Reſtaurants, ſowie geehrten Geſellſchaften ſeinen der Neuzeit
entſprechenden großen Saal. Speiſen à la carte zu jeder Tageszeit.
Diners und Soupers auf vorherige gütige Beſtellung.

Lagerbier von Riebeck Comp.,, S
echt Bairiſch von Henninger S

S in Erlangen, S2 echt engliſch Porter und d

S Pale Ale,
gut gepflegte Weine.

Wilhelm Graul, Beſitzer.

Eine engliſche Vollblut-- Jn meinem Hauſe, Harz 12,
ſtute, vorzügliches Jagd iſt die Bel-Etage, 4 Stuben u.
pferd, complett geritten, zu Zubehör zum 1. October und eine
jedem Dienſt zu verwenden, Wohnung, 2 Stuben und Zu-
4 Zoll groß, Krippenſetzer, ſteht für behör zum I. Juli zu vermiethen.
1000 Mark zu verkaufen, auch kann Jn meinem Hauſe, Blumen-
ſie gegen ein Pferd, welches ſtraße Nr. 2 iſt die Parterre
ſicher im Einſpänner geht, Wohnung, 4 Stuben und Zu
umgetauſcht werden. behör, zum 1. October zu vermiethen.

V. S., Näh. bei Lonis Reussner,
Merſeburg. Oberburgſtraße 4. Bahnhofsſtraße 5b.

Ei wsWar Parcuottfussboden,
7 Wahl, verkauft als über wird mittelſt Fußbürſten ſauber

zählig gebohnt. Aufträge werden angeWeissenfels. Albert Thränhardt, nommen Brunnengaſſe 5, 2Tr.
Getreidegeſchäft, gr. Kalandſtraße

Nr. 300. Bad Reiboldsgrün in Sachsen,
Klimatischer Höhenkurort und

Heilanstalt für Lungenkranke,
Bleichsüchtige, Reconvales-
centen, Nervenkranke, sowieRheumatismus- u. Gichtleidende., 2120“

hoch inmitten meilenweitem Nadelwald

Eine ordentliche, gut empfoh-
lene Magd in den Kuhſtall
ſucht zum 1. Juni das Rittergut

Lützſchena bei Schkeuditz
9 St. ſchöne fette Schweine

ſtehen zum Verkauf auf dem Rit-

gelegen. Stahl-, Moor-, Fichtennadel-
bäder u. Douchen., Sorgfältige bilhge
Pension von 24 Mark an pro Woche.
Eminente Erfolge bei gewissenhaftesterA. Wunderwald, ſatt, geſund und fehlerfrei, verkauft

Bad Sulza in Thüringen. 'Teutſchenthal, C. Mennicke.
äratl, Behandlung. Prospecete franco

Dr. med. Driver.
tergut

Lützſchena bei Schkeuditz.

Gebauer-Schwetſchke'ſche Buchdruckerei in Halle.

Verlag von J. Guttentag (D. Collin)
in Berlin.(Zu beziehen durch alle Buchhandlungen.)

Soeben erſchien:

Der Reichs Civilprozeß.
Lehrbuch

des bürgerlichen Verfahrens
ach dCivilproceßordnung

für das Deutſche Neich
und den ergänzenden Reichsgeſetzen

von
Dr. Hermann Fitting,

ordentl. Profeſſor der Rechte in Halle.

Dritte Auflage.
8.9 Jn Leinen gebunden.

Preis 4 Mark 50 Pf.
Das vorliegende Lehrbuch des deutſchen

ReichsCivilprozefſes enthält die erſte ſy
ſtematiſche Darſtellung des neuen, ſpäte--
ſtens am 1. October 1879 in's Leben tre
tenden bürgerlichen Verfahrens, und be
rückſichtigt nicht allein die ReichsCivil
5 eßordnung ſelbſt, ſondern auch alleiehe erlaſſenen ergänzenden Reichsgeſetze,

namentlich die Rechtsanwaltsordnung, das
Gerichtskoſtengeſetz u. ſ. w. Jn der Ab-
ſern des Verfaſſers lag es, ein Werk
chaffen, welches ſowohl für Juriſten als

auch für Nichtjuriſten beſtimmt, im be
ſten Sinne des Wortes ein Buch für
Jedermann ſein ſoll.

Mit welchem außerordentlichen
Geſchick nach beiden Seiten hin
der Verfaſſer ſeine Aufgabe ge
löſt hat und in wie hohem Magße
die praktiſche arkeit desBuches anerkanntiſt, dafür ſpricht
am Beſten der Umſtand, daß in
nerhalb eines halben Jahres be-
reits die dritte ſtarke Auflage
nothwendig geworden iſt.

Jn Halle bittet man Beſtellun
gen zu richten an die Buch und

Kunſthandlung von

Tausch Grosse
Pelzsachen

übernimmt zum Conſerviren

Chr. o.
Schweizer-Kräuter-Honig

für Huſten und Heiſerkeit in Fla
ſchen à 30, 60 u. 100 Aufträge
darauf befördert an die Fabrik
Albin Hentze, Schmeerſtr. 39.

FamilienNachrichten.

Verlobungs Anzeige.
Anna BReyer,

Hugo Gerlach,
Verlobte.

Wiehe. Rossleben a.
TodesAnzeige.

Geſtern Abend nahm Gott unſre
Martha zu ſich.

Allen den Treuen von nah und
fern, deren reiche Liebe unſrer Toch
ter auf ihrem Schmerzenslager und
uns in unſrer kummervollen Ver
laſſenheit ſo wohl gethan hat, reichenwir Hand und Hen zum Danke.

Schaafſtädt, d. 5. Mai 1879.
Wolf, P. und Familie.

TodesAnzeige.
Heute früh halb drei Uhr ent

ſchlief ganz ſanft und ſchmerzlos mein
lieber Mann, unſer guter Vater,
Schwieger und Großvater, Herr
Amtmann Wilhelm Braune,
im 75. Lebensjahre, welches allen
Theilnehmenden nur hierdurch an
zeigen

die tiefbetrübten Hinterbliebenen.
Schkeuditz, den 4. Mai 1879.

Erſte Beilage.
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Erſte Beilage zu e 105 der Halliſchen Zeitung (im G. Schwetſchke ſchen Verlage).

Die Rede des Fürſten Bismarck
mit welcher er in der Sitzung des Reichstages am Freitag
die Zoll- und Steuervorlagen einführte hat folgenden
authentiſchen Wortlaut:Keller Fürſt v. Bismarck. Wenn die verbündeten Regie

rungen durch ihre Vorlagen und durch die Motive dazu die Debatte
eröffnet, das erſte Wort geſprochen haben und die Erwiderung darauf
erwarten dürfen, ſo iſt es mir doch nach der L welche ich zu
dieſen Vorlagen von Hauſe aus genommen habe, ein Bedürfniß, auch
dieſe Stellung perſönlich mit wenigen einleitenden Worten zu recht
fertigen und meine Auffaſſung der Geſammtvorlagen, ihrer Moti-
virung und ihrer Nothwendigkeit in Kurzem vor Jhnen darzulegen.

Das Bedürfniß einer Finanzreform in Deutſchland iſt ja ein
altes und nicht blos ſeit der Zeit vorhandenes und lebendiges, ſeit
wir mit dem Worte Deutſchland wieder einen ſtaatlichen Begriff ver-
binden ſondern es war meines Erachtens lange vor 1866, es war
ſeit 1848 vielleicht in allen namentlich aber in demgrößten Bundesſtäat, in Preußen, lebhaft empfunden.

Unſere Finanzgeſetzgebung ich ſpreche nicht von der wirthſchaft
lichen, hat ſeit den Jahren 1818 und 1824, in Preußen wenigſtens

ich kann, wenn ich von den einzelnen Reichsländern in ihrer Be-
ziehung zur Reichsfinanz fpreche, hier nur über meine engere Heimath
mit Sicherheit urtheilen in Preußen alſo ſage ich, hat dieſe Ge
ſetzgebung vom finanziellen Standpunkt beurtheilt, geruht; die Geſetze,
die ſeit 1824 mit Ausnahme der untergeordneten in Preußen erſchie-
nen find, waren mehr von politiſcher als finanzieller Tragweite ich
rechne dahin die Einkommenſteuer, die im Jahre 1851 eingeführt
wurde und die einem, wie ich gern zugeſtehe, berechtigten Verlangen
entſprach, die größeren Vermögen in höherem Maße als bei der alten
Klaſſenſteuer heranzuziehen. Es kam daun 1861 die Grundſteuer und
die Gebäudeſteuer im Uebrigen aber iſt meines Wiſſens vom preu
ßiſchen Finanzminiſterium eine Jnitiative zu irgend einer finanziellen
Reform der ſeit 1824 gültigen Situation nicht ausgegangen, auch
keine mißlungene. Es erklärt ſich das ja durch das Verhältniß, in
welchem die Staaten zum Zollverein ſtanden, und durch die Lage der
Zollvereinsverhandlungen während des größten Theils dieſer Epoche,
wenigſtens bis zum Anfang der funfziger Jahre; der Zollverein, derden Lhlufſel zu den indirekten Steuern beſaß war eine lösbare

Schöpfung, die ſich auf dauernde Steuerverfaſſung nicht wohl ein-
richten konnte da alle zwölf Jahre ihre Exiſtenz in Frage geſtellt
wurde, und dieſer mehr äußerliche Umſtand rechtfertigt logiſch die
Thatſache, daß die Ausbildung unſeres indirekten Steuerweſens im
Vergleich mit anderen europäiſchen Ländern in dieſer Zeit weſentlich
urückgeblieben iſt.J bitte di wirthſchaftliche Seite der Sache und die finanzielle

hierbei nicht zu konfundiren, ich habe zunächſt nur die finanzielle in

Ausſicht. derEine Möglichkeit, auch die indirekten Steuern in der Weiſe zu
pflegen, wie es in anderen Stagten geſchieht, trat erſt ein mit der
Schöpfung des Norddeutſchen Bundes, des Zollvereinsparlaments,
reſp. des Deutſchen Reichs.

Wenn ich für meine Perſon nicht damals der Aufgabe einer
ſinanziellen Reform näher getreten bin, ſo kann ich außer den Ab
haltungen, die für mich in politiſchen Geſchäften und auch zum Theil
in der mangelnden Geſundheit lagen, dafür anführen, daß ich es
nicht als eine Aufgabe betrachtete die in erſter Linie dem R eichs-
kanzler obläge, eine finanzielle Reform anzubahnen; es hat ſich die
Praxis auch parallel mit dieſer Auffaſſung bewegt, indem Sie ſich
erinnern, daß der erſte Verſuch einer finanziellen Reform, bei deſſen
Anregung ich betheiligt war, ſich entwickelte in dem ſogenannten
Steuerbouquet des königlich preußiſchen Finanzminiſters Freiherrn
v. d. Heydt, der ſelbſt perſönlich für die Sache eintrat; ſeine Vorlage
wurde abgelehnt hauptſächlich mit der Motivirung, daß einzelne
Finanzmaßregeln dem Lande nicht nützlich wären; ſondern daß es
nothwendig ſei, eine volle durchgreifende Reform an Haupt und Gliedern
in den Finanzen vorzunehmen. Aehnlich ſind demnächſt einzelne
Vorlagen des Nachfolgers des Miniſters v. d. Heydt, des Miniſters
Camphauſen mit ähnlichen Gründen bekämpft worden. Für mich
war, wenn ich der Sache perſönlich nahe treten ſollte eingelnen,
rnigrens der größeren Bündesſtaäten und namentlich mit dem
Preußens über die Hauptprinzipien der vorzunehmenden Reform mich
im Einklang befände, da ich nicht vorgehen wollte auf die Gefahr
hin, die Stimmen meiner preußiſchen Kollegen nicht hinter mir zu
haben. Dies war bis vor einem Jahr nicht vollſtändig der Fall,
und ſoweit es prinzipiell der Fall war, war doch eine Einigung
in eoncreto nicht zu erreichen. Nachdem dieſe für mich unerläßliche
Vorbedingung hergeſtellt war, bin ich einem Geſchäft näher getreten,
von dem Andere nech mehr, wie ich, überzeugt waren, daß es mir
perſönlich eigentlich nicht oblag. Jch habe mich dabei, je mehr ich
mich hineinarbeitete, von der Nothwendigkeit der Reform nur um ſo
voller überzeugt und namentlich von ihrer Dringlichkeit.

Der heutige Zuſtand der deutſchen Geſammtfinanzen, worunter
ich nicht blos die Reichsfinanzen, ſondern die Geſammtheit der
Finanzen des Reiches und der einzelnen Länder verſtehe denn bei
dem organiſchen Zuſammenhang derſelben laſſen ſie ſich nicht ge
trennt behandeln und betrachten, iſt derart, daß er meines Er
achtens auf das Dringlichſte zu einer baldigen und ſchleunigen Reform
auffordert. Das erſte Motiv, welches mich in meiner politiſchen
Stellung als Reichskanzler nöthigt, für die Reform einzutreten, iſt
das Bedürfniß der finanziellen Selbſtſtändigkeit des Reichs. Dieſes
Bedürfniß iſt bei der Herſtellung der Reichsverfaſſung ſchon anerkannt
worden. Die Reichsverfaſſung ſetzt voraus, daß der Zuſtand der
Matrikularbeiträge ein vorübergehender ſein werde, welcher ſo lange
dauern ſolle, bis Reichsſteuern eingeführt wären. Es wird für Den-
jenigen, der in dieſer beſchäftigten Zeit Muße dazu gewinnt, gewiß
erfreulich ſein, die Verhandlungen nachzuleſen, die in dem ver
faſſunggebenden Reichstage darüber gepflogen werden, und nament
lich die ſehr eindringliche und überzeügende Rede, die Herr Miquel
damals gegen die Matrikularumlagen hielt. Jch gehe nicht ſo weit
wie er in ſeinen Bezeichnungen; er nannte damals die Matrikular-
umlagen die Umlagen, wie er ſich kurz ausdrückte gleich
bedeutend mit der finanziellen Anarchie in ganz Deutſchland. Das
möchte ich nicht in dieſem Wortlaut unterſchreiben, aber gewiß iſt,
daß es für das Reich unerwünſcht lſt, ein läſtiger Koſtgänger bei
den Einzelſtaaten zu ſein, ein maähnender Gläubiger, während es der
freigebige Verſorger der Einzelſtaaten ſein könnte bei richtiger Be
nutzung der Quellen, zu welchen die Schlüſſel durch die Verfaſſung
in die Hände des Reichs gelegt, bisher aber nicht benutzt worden ſind.

Dieſem Zuſtand maß, glaube ich, ein Ende gemacht werden,
denn die Matrikularumlage iſt ungerecht in ihrer Vertheilung, wie
damals Herr Miquel ſagte; 30. oder wie er ſagte, 100 060 Bewohner
von Thüringen oder Waldeck können nicht ebenſoviel bezahlen an
Matrikularbeiträgen wie 30- oder 100 000 Bewohner von Bremen
oder Hamburg. Die Konſolidation des Reichs, der wir ja Alle zuſtreben,
wird gefördert, wenn die Matrikularbeiträge durch Reichsſteuern erſetzt
werden; ſie würden auch nicht verlieren, wenn dieſe Steuern
reichlich ausfallen, daß die Einzelſtaaten vom Reich empfangen, an
ſtatt daß ſie bisher in einer nicht immer berechenbaren und für ſie
unbequemen Weiſe zu geben hatten.

Ein zweites Motiv, weshalb mir der gegenwärtige Zuſtand der
Aenderung nothwendig bedürftig erſcheint, legt in der Frage: iſt die
Laſt, die im ſtaatlichen und Reichsintereſſe nothwendig aufgebracht
werden muß, in derjenigen Form aufgelegt, in welcher ſie am leich-
teſten zu tragen wäre, oder iſt ſie es nicht. Die Frage muß ich nach
meiner Ueberzeugung und wie Sie aus der Vorlage erſehen werden,
wird ſie von den verbündeten Regierungen in ihrer Allgemeinheit
abſolut verneint. Wir ſtreben überhaupt nicht einen höhern Ertrag
an eine höhere finanzielle Einnahme, inſoweit nicht der Reichstag
und die Landtage die Nothwendigkeit mit uns erkennen und Aus
gaben votiren, zu deren Deckung die Mittel beſchafft werden müſſen.
An ſich wüßte ich nicht, was das Reich mit einem Ueberſchuß an
Geldern anfangen ſollte, wir haben es gehabt an den Milliarden
und ſind bei der Verwendung derſelben in eine gewiſſe Verlegenheit
gerathen.

Dieſen Zuſtand aber künſtlich auf Koſten der Steuerpflichtigen
zu erzeugen, indem wir in jedem Jahre mehr einnehmen wie aus
geben, kann einer vernünftigen Staatsverwaltung an ſich nicht zu
gemuthet werden. Der Verdacht, der in dieſer Beziehung ſtellen

Halle, Dienstag den 6. Mai 1879.
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weiſe in der r ausgeſprochen wird, iſt ungerecht und ich kann
ſagen abſurd. ir verlangen nicht mehr als wir jetzt haben und
als wir nach Jhrem und der Landtage Votum mehr haben ſollen,
wir wünſchen aber, daß das, was nach Jhrem und der Landtage
Votum nothwendig aufgebracht werden muß, in der Form aufge-
bracht werde, in welcher es für die Kontribualen am leichteſten zu
tragen iſt. Die verbündeten Regierungen ſind der Ueberzeugung,
daß in dieſer Beziehung die bei uns vermöge der r die
ich vorhin nannte, im Zollverein ſo lange vernachläſſigte Quelle der
indirekten Steuern diejenige iſt, welche das Tragen der Laſt, der wir
uns in irgend einer Weiſe unterziehen müſſen, am meiſten erleichtern
kann. Jch werfe alſo dem jetzigen Zuſtande vor, daß er zuviel von
den direkten Steuern verlangt, zu wenig von den indirekten, und ich
ſtrebe danach, direkte Steuern abzuſchaffen und das Einkommen
was ſie gewähren durch indirekte Steuern zu erſetzen. Wenn ich
auch hier nur mein näheres Heimathland, Preußen, in das Augefaſſen kann, zweifle ich doch a daß in den meiſten, vielleicht in

allen Bundesſtaaten ähnliche Verhältniſſe ſtattfinden werden. Die
Belaſtung der direkten Steuern hat meines Erachtens in Preußen
eine Höhe erreicht, mit Hülfe der Zuſchläge, die für die Provinz,
den Kreis, die Gemeinde erfordert werden, daß dieſe Höhe nicht fort
beſtehen kann, und daß, wo irgendwie wegen Ausdehnung der Selbſt-
verwaltung oder aus anderen Gründen größere Koſten erforderlich
find, dieſe nach jetzigem Syſtem nicht aufgebracht werden können.
Jch kann ja über das, was ich in Preußen erſtrebe, kein beſtimmtes
Programm aufſtellen, ich kann nur ſagen, für welches Programm
ich meinen Einfluß in Preußen, ſoweit er reicht und er iſt ge
ringer, als die Meiſten annehmen geltend machen werde. Wir
bezahlen in Preußen an Grundſteuer bisher etwa 40 Millionen
Mark, an Gebäudeſteuer in dieſem Augenblick es pflegt ja bei
ihr von Zeit zu Zeit eine Erhöhung einzutreten, ich weiß nicht, ob
wir 21 Millionen jetzt ſchon bezahlen oder bezahlen ſollen. Die Er-
höhung dieſer Gebäudeſteuer ſchwebt über den Beſitzern der ſtädtiſchen
und ländlichen Gebäude fortſchreitend, ſowie n vor der Kon
tingentirung die Klaſſenſteuer; Le beiden Poſten, ſchon zuſammen
etwa 60 illionen, wären meines Erachtens der Provinz, dem Kreis
und der Gemeinde zu überweiſen und dieſe dadurch von der Noth
wendigkeit zu entbinden, in der ſie ſich befinden, gerade zu dieſer
Steuer und anderen ähnlichen Zuſchläge zu zahlen, die in den ein-
zelnen Gemeinden mehrere hundert Prozent betragen. Ich will nicht
von Berechnungen ſprechen, die mir vorliegen, nach welchen die
ſtädtiſchen Budgets einzelner Städte, und zwar der 170 größten
Städte, zuſammen von 100 pCt. re bis über 2000 pCt. der direk-
ten Steuern aufzubringen haben. Ich vermuthe, daß darin manche
Laſten ſein werden, wie der Ankauf von Gas und aſſerleitungen,
die eigentlich nicht zu den Steuern gehörten; immer aber iſt gewiß,
daß die Zuſchlagſteuern in einzelnen Gemeinden 4 bis 500 pCt. be
tragen, in ſtädtiſchen Gemeinden. Da iſt eine Erleichterung meines
Erachtens ganz unabweislich, und wenn man die genannten beiden
Staatsſteuern, zu denen ſie Zuſchläge n überweiſt, ſo würdeman ungefähr 60 Millionen Mark ü erweiſen, während die Zu
ſchläge, die ſie bisher bezahlen, 58 betragen, was ſie aber nicht hin
dert, daß ſie außerdem noch Kommunalſteuern im Geſammtbetrage,
zu dieſen zugerechnet, von 139 Millionen aufbringen, und daß dabei,
wie ich glaube, die 26 Millionen, die für Kreis und Provinzſteuern
in den öſtlichen Provinzen gezahlt werden, noch nicht mit eingerech-
net ſind, daß alſo noch lange nicht eine Koſtenfreiſtellung der Ge
meinde ſtattfindet, aber doch eine weſentliche Sublevation.

Dann glaube ich, daß immer nur von Preußen und Denjenigen,
die gleiche Steuern mit Preußen haben, geſprochen, daß die Klaſſen-
ſteuer mit ihren 42 Millionen gänzlich in Wegfall kommen ſoll, ſo
weit fie vom Staate erhoben wird. ollen einzelne Gemeinden ſie
für ſich erheben, ſo iſt das ins Sache; aber ich könnte unter Um-
ſtänden ſogar für ein Geſetz ſtimmen, welches den Gemeinden das
unterſagt; denn ich halte dieſe direkte Steuer, auf gelegt,
welche überhaupt mit der Noth des Lebens nach ihrer Vermögens
lage zu kämpfen haben, Klaſſen bis z 1000 Thaler Einkommen,
wobei dieſe 1000 Thaler Einkommen nicht der Arbeiter hat ß der in

Tlei ung, o ſ cKleidung hen ver mit dieſen 1000 Thaler Einkommen ſeine
Stelle ſchon ſchwer aufrecht erhalten kann, dieſe Art direkter Steuer,
die nach mehr oder weniger Willkür des Veranlagenden von Jemand
erhoben wird, die er bezahlen muß, nicht nach ſeiner Bequemlich-
keit, ſondern zu einem g. Termin wo die Erxekution, wo
die ganze Schmach der Exekution vor den Nachbarn vor ſeinen
Augen ſteht, wenn er ſie nicht zahlt, eine Steuer, die mehr als irgend
eine andere Denjenigen, die die Erregung der Unzufriedenheit mit
den beſtehenden Verhältniſſen ſich zu ihrer Aufgabe ſtellten, zum
Mittel und Hebel diente dieſe Steuer ſollte meines Erachtens voll-
ſtändig wegfallen, am allermeiſten in großen Städten wegfallen,
ſag n ſie für die vielvermißte Mahl und Schlachtſteuer einge
ühr

Ich ſtimme, wobei ich von Hauſe aus erklären muß, daß ich für
dieſes Detail der Zuſtimmung der preußiſchen Kollegen nicht ſicher
bin und auch nicht ſage, ich ſtehe und falle mit en Programm,
ſondern ich ſage, es iſt ein Ziel, nach dem ich ſtrebe, und für das
ich e Zuſtimmung meiner preußiſchen Kollegen zu gewinnen ſuchen
werde.

Mir iſt in den weſtlichen europäiſchen Staaten eine ähnliche
Steuer, wie die Klaſſenſteuer, eine direkte Steuer auf dieſe ver
mögensloſen und zum Theil mit den Schwierigkeiten der Zeit in
übler Lage kämpfenden Klaſſen der Staats ürger nicht bekannt; nur
in Rußland iſt mir in Erinnerung die Kopfſteuer die, wie mir vor
ſchwebt, 112 oder 118 Millionen Rubel jährlich beträgt, alſo nächſt
der Branntweinſteuer der ſtärkſte Poſten des ruſſiſchen Einnahme
budgets, eine Steuer, die n Kopf zwiſchen 1 Rubel 18 Kopeken
und 2 Rubel varirt, dieſe Steuer, die einzige, die mir in ähnlicher
Weiſe bekannt iſt, und wo die Sicherheit, mit der ſie eingeht,
doch nur dadurch verbürgt iſt, daß jede Gemeinde ſolidariſch ver
antwortlich iſt für die Steuerquote, die auf ſie fällt, wie auf die ge
ſammten der Gemeinde angehörigen Jndividuen, und daß die Ge
meinde ausgepfändet wird vom Staate, wenn die Steuer nicht be
zahlt wird, daher iſt die Steuer eine verhältnißmäßig ſicher ein
gehende; nichtsdeſtoweniger habe ich, ich weiß nicht, ob aus Zeitungen,
aber jedenfalls aus den mir zugänglichen Berichten die Nachricht,
daß die ruſſiſchen Finanzmänner dieſe direkte Steuer für hart halten,
die einzige, die ſie haben, und damit umgehen fie durch indirekte
Steuern zu erſetzen. Ein Staat, wie Rußland, der augenblicklich nach
den ſchweren Kriegen, die er gefü et in keiner glänzenden Finanz
lage ſein kann, trägt doch ſeinerſe em Unterſchiede zwiſchen direkten
und indirekten Steuern ſoweit Rechnung, daß er es ſich zur Aufgabe
ſtellt die einzige große direkte Steuer, die er noch heute hat, und die
auf dem Volke laſtet, zu beſeitigen. Ich halte die Klaſſenſter er für
eine Steuer, die abgeſchafft. werden ſollte. Die Einkommenſteuer,
die mit ihr in Verbindung ſteht, ſollte meines Erachtens in der
Weiſe revidirt werden, daß fie einen geringeren Ertrag giebt wie
etzt. Sie giebt jetzt, ſoviel ich mich erinnere, circa 31 Millionen
r m die Richtung, in der ich ihren Ertr.g herabſetzen möchte,
iſt folgende:

Von dem Einkommen, welches aufhört klaſſenſteuerpflichtig zu
ſein, von 1000 bis zu einem Einkommen von 2000 Thaler, ich
bitte um Entſchuldigung, wenn ich der Kürze und Verſtändlichkeit
wegen noch in Thalern, noch nicht in Mark rede alſo zwiſchen 1
und 2000 Thaler Einkommen ſollte meines Erachtens nur fundirtes
Einkommen eine Steuer bezahlen. Ich nenne fundirtes Einkommen
dasjenige, was erblich übertragbar iſt, dasjenige, was aus dem Beſitz
von zinstragenden Papieren oder Kapitalien oder aus Landgütern
und Grundbefitz hervorgeht, und ich möchte dann noch einen Unter-
ſchied zwiſchen verpachtetem und ſelbſtbewirthſchaftetem Grundbeſi
machen, der das Einkommen von Pacht bezieht und nebenher no
ein Geſchäft betreiben kann, alſo günſtiger geſtellt iſt, als Derjenige,
der im Schweiße ſeines Angefichts paterna rura bearbeitet Für
die beizubehaltenden Kategorien der Einkommenſteuer über 2000
Thaler iſt meines Erachtens derſelbe Unterſchied feſtzuhalten, aber
nicht ſo, daß das täglich zu erwerbende und zu gewinnende Ein
kommen ganz ſteuerfrei bleibt, ſobald es über 2000 Thaler beträgt,
daß es enfalls einen geringeren Satz bezahlt, als den jetzigen,und jedenfalls einen gingen Satz als das Pndirt Einkommen.
Wer als Kaufmann, als Jnduſtrieller, als Handwerker h ein Ein
kommen durch tägliche Arbeit verdient, der Gefahr laufen kann, daß

es ihm morgen verringert wird, welches ſich nicht auf ſeine Kinder
übertragen läßt, iſt ungerecht beſteuert, wenn gerade ſo viel vom
Manne bezahlt werden ſoll, wie von dem, der blos die Scheere zu
nehmen und die Coupons abzuſchneiden oder blos eine Quittung zu
ſchreiben braucht für den Pächter, der ihm das Pachtgeld bezahlt.
Ich bin deshalb der Meinung, daß die Steuer für das nicht fundirte
Einkommen heruntergeſetzt werden ſollte, ich bin ferner der Anſicht,
daß ein Staatsbeamter eine ſtaatliche Einkommenſteuer nicht
bezahlen darf. Es iſt das eine unlogiſche Auflage, die mir als ſolche
ſchon erſchien, wie ich mich erinnere, in der Zeit, wie ſie gemacht
wurde. Ich kann ſie nur identifiziren mit der direkten Steuer, die
der Staat etwa auf die Koupons ſeiner eigenen Schulden legen
würde. Er ſchuldet dem Beamten das Gehalt, zieht ihm aber unter
dem Vorwande der Staatsſteuer ich ſpreche nicht von der Ge
meindeſteuer, es iſt der Beamte in einer anderen Loge einer Ge
meinde gegenüber; aber vom Staate finde ich es as ein unrichtiges
Verfahren, daß er dem Beamten einen Theil des Gehalts als Steuer
für den Finanzminiſter wieder abzieht. Entweder der Beamte iſt
ausreichend bezahlt, was ich von den wenigſten bei uns ſagen kann,
oder er iſt nicht in dem Fall, oder er iſt zu hoch bezahlt. Jn dem
Fall, daß er zu hoch bezahlt iſt, mag man ihm einen Theil des Ge-
halts entziehen iſt er ausreichend bezahlt, ſo iſt es gut iſt er aber
nicht ausreichend bezahlt, ſo iſt es eine außerordentliche Härte, ihm
durch die Steuer noch einen Theil des Gehaltes zu verkürzen.

Jch bin in dieſem Theile meines Vortrages etwas weitläufiger
eworden, weil ich den Eindruck gewonnen habe, daß über die Abſichten
er Reichsregierungen ich bin ja nicht die Regierung, es giebt

nur Reichsregierungen der Reichsregierungen nach dieſer Richtung,
nach der Richtung der Verwendung deſſen, was einkommen könnte,
deſſen, was durch das Hinwegfallen der Matrikularbeiträge flüſſig
werden würde, daß darüber die verſchiedenſten und wunderlichſten
Meinungen beſtehen. Es wird jedem Stagte überlaſſen ſein können,
mit ſeinem Landtage darüber ſich zu einigen was er mit den dis
ponibel werdenden Einnahmepoſitionen zu machen hat, in dem Falle,
daß er keine Matrikularbeiträge mehr bezahlt, in dem noch günſtigeren
von mir erhofften und erſtrebten Falle, daß das Reich in der Lage
ſein wird, aus ſeinen indirekten Einnahmequellen noch an die ein-
elnen Staaten herauszuzahlen; alſo, was der einzelne Staat miteiner Quote anfängt, wird er mit ſeinem Landtage abzumachen

haben. Ich habe beiſpielsweiſe dargelegt, was mir, da ich zugleich
preußiſcher Miniſter bin, in Bezug auf Preußen vorſchwebt. Jch
will nicht ſagen, daß es ſofort und glatt zu geſchehen hätte, aber
worauf ich meine Beſtrebungen in Preußen richten werde, ohne daß
meine Wünſche gerade abſolüt, ſchnell und vollſtändig befriedigt wer
den müſſen, ich arbeite nach der Seite hin.

Jch komme dann auf einen andern Mangel, an dem meines
Erachtens die Erhebung unſeres Einkommens leidet, und ich muß
mich leider auch da mehr auf die preußiſchen Verhältniſſe einſchrän-
ken, da die e r im ganzen Reich zu ungleichartig ſind, in
deſſen das, was für Preußen gültig ſein wird, hat mütatis mutandis
auch in allen nördlichen Staaten Geltung, die der preußiſchen Geſetz

gebung ſeit längerer Zeit parallel gegangen ſind, vielleicht auch in
den ſüdlichen. Es iſt das die ungleiche Vertheilung der Laſt, wie ſie
jetzt vorhanden iſt, zwiſchen unbeweglichem und beweglichem
Vermögen; der ländliche und der ſtädtiſche Grundbeſitz ſind durch die
Art, wie heut zu Tage die finanziellen Bedürfniſſe in Preußen er-
hoben werden, weſentlich prägravirt im Vergleich mit dem beweg-
lichen Beſitz. Die Steuern, die ich vorher anführte als neu ein
geführt, zu denen die Grundſteuer kaum gehört, denn die Grundſteuer
hat ſeit dem Jahre 1861 für den Staat kaum eine Erhöhung erlit-
ten, ſie iſt anders vertheilt worden, die Erhöhung iſt wenigſtens ver-
hältnißmäßig geringfügig, dieſe Steuern treffen ja mit ihrem Haupt-
gewicht den Grundbeſitz.

Jn den Reden, die wir ayant la lettre hier über die Fragen
gehört haben, die uns heute beſchäftigen, und in den Artikeln der
Zeitungen iſt ja ſehr viel von der wohlfeilen Getreides
und wohlfeiler Nahrungsmittel die Rede. Ich weiß nun nicht, ob
es gerade ein Mittel geweſen iſt dieſe Wohlfeilheit herbeizuführen,
en man oen in ländiſchen Getreideproduzenten mit einer Grund
n belegte, die 10 pCt. des Reinertrages nominell ich will
agen: in Wirklichkeit nur 5 pCt. des damaligen höheren Reinertrages

aber da, wo eine Verſchuldung auch nur bis zur Hälfte iſt, ein Fall
der leider bei uns ſehr häufig iſt, in großen und kleinen Beſitzungen
doch 10 pCt. beträgt.

Derſelbe Landwirth, der dieſe Grundſteuer bezahlt und ſie ab
rechnen muß von dem Ertrage des von ihm zu Markte gebrachten
Getreides, der hat außerdem nun noch für die landwirthſchaftlichen
Gebäude, die er braucht eine Gebäudeſteuer zu zahlen, in der eine
gewiſſe Schraube liegt, die alle Jahre wächſt, und ich weiß nicht, wie
hoch noch wachſen wird, wenn ſie nicht kontingentirt wird, und wo
meiner Erfahrung nach unter Vorwänden, die ich mir nicht aneignen
möchte, Zunahme der Nutzung bei Zurückgang der ganzen Land
wirthſchaft, faſt in jedem Jahre Erhöhungen vorlöommen.

Dieſelbe Gebäudeſteuer ſchlägt alſo nachmals denſelben Roh-
produzenten, der durch die Grundſteuer betroffen iſt. Dann kommt
die Einkommenſteuer, die ohne Rückſicht darauf, daß ſein Einkommen
an Grund und Boden durch die Grundſteuer ſchon einmal, durch die
Gebäudeſteuer zum zweiten Mal beſteuert worden iſt, ihn noch durch
die Einkommenſteuer für daſſelbe Einkommen aus den Gebäuden
belaſtet, die weſentlich nur das Handwerkszeug zur Benutzung des
Grundes und Bodens ſind, für den er auch bereits ſteuert. Es iſt
dies nicht nur eine doppelte Steuer, es iſt eine dreifache Beſteuerung
deſſelben Einkommens.

Die Beſteuerung, ſoweit ſie in der Grundſteuer liegt, beläuft ſi
W r Hegt, uſt ſichalſo auf 5 pCt. bei einem ſchuldenfreien Gute, auf 10 pCt. bei einem

Gute, was zur Hälfte verſchuldet iſt. Die Gebäudeſteuer beträgt
etwas über die Hälfte der Grundſteuer; ſie iſt auf 21 000 000 ge
wachſen. Man kann alſo annehmen, daß auch ſie, wenn nicht ganz
den halben Betrag der Grundſteuer, doch mindeſtens 2 bis 5 pCt.
auch von dem Ertrage des Getreidebaues vorweg nimmt, ſoweit ſie
auf landwirthſchaftlichen Gebäuden beruht. Die Einkommenſteuer
nimmt ſicher ihre 3 pCt. davon. Sie haben alſo, wenn Sie das
addiren in der Minimalpoſition, die ich angenommen habe, eine Be
laſtung der inländiſchen Getreideproduktion von 5, von 2 und von 3
macht 10, für den unverſchuldeten Grundbeſitz. Jſt er zur Hälfte
verſchuldet, ſo ſteigt dieſe Belaſtung auf gegen 20 pCt., und die Ver-
ſchuldungen, die vorhanden ſind, wollen Sie doch den Leuten nicht
ſo hoch anrechnen und nicht als Ergebniß von Verſchwendung! Sie
können zurückgehen auf die Entſtehung der meiſten Schulden. Wenn
ſie nicht aus Gütertheilung entſtanden ſind, ſowohl bei den Bauern-
wie bei den Rittergütern, ſo haben ſie zum größten Theil ihren Ur-
ſprung in den Verwüſtungen, denen Norddeutſchland und namentlich
das nordöſtliche Deutſchland in den franzöſiſchen Kriegen im Anfang
dieſes Jahrhunderts ausgeſetzt geweſen iſt, und in der allgemeinen
Rathloſigkeit und Noth, die über die Beſitzer der öſtlichen Landestheile
geriethen, als ihnen durch die Ablöſungsgeſetze, jene vernünftigen
T e, aber für den Augenblick ſchwer drückenden, die vorhandenen
Arbeitskräfte entzogen wurden, ſie neue nicht bekamen und kein
Kapital hatten! Alſo man kann die vorhandene Verſchuldung mehr
dem politiſchen Gange zurechnen, den Beſtrebungen, die Preußen für
die Stellung, die es hat, und die ſchließlich zur Konſolidirung des
geſammten Deutſchlands geführt hat und dem geſammten
S zu Gute gekommen iſt, verfolgt hat. Für dieſe ſelbe
Aufgabe iſt der an und für ſich kümmerliche Grundbeſitz der öſtlichen
Provinzen vielfach im Feuer der Verſchuldung geweſen. Ich über-
lafſe das den Statiſtikern, ich bin kein Freund von ſtatiſtiſchen
Zahlen, weil ich den Glauben an ſie bei näherem Studium verloren
habe, (Sehr richtig!) aber ich überlaſſe es den Statiſtikern, zu er
wägen, wie es ſich auf den Scheffel Roggen ausrechnen läßt dieſe
circa 10 bis 20 pCt. an Staatsſteuern, die der Grundbeſitz vorweg
zu tragen hat im Vergleich mit dem beweglichen Einkommen welches
e nur drei pCt. Einkommenſteuer bezahlt. Rechnen Sie zu

eiden noch dazu die kommunalen, Kreis und provinzialen zuſchläge
Sie werden mir zugeben, daß 100 pCt. Zuſchlag günſtige Verhält
niſſe ſind, und daß dieſe Zuſchläge in den ackerbautreibenden Pro
vinzen vorzugsweiſe auf der Landwirthſchaft ruhen, ſo haben Sie für
die einheimiſche Landwirthſchaft eine Beſteuerung der Getreidepro
duktion die wiſcher 29, 30, ja ſelbſt mehr Prozent variirt, und
Dem de ndet die Einfuhr alles ausländiſchen Getreides un
verzollt ſtatt. Wenn es wirklich ein Glück einer Nation iſt, vor allen



Dingen wohlfeiles Getreide zu haben, und wenn das rechtzeitig er
kannt wäre, etwa im Jahre 1861, wie die Grundſteuer eingeführt
wurde, ſo ſollte man annehmen, daß man damals anſtatt der Grund
ſteuer eher eine Prämie auf den Getreidebau im Lande gezahlt hätte,
und wenn man keine Prämie zahlte, es doch im höchſten Intereſſe
der öffentlichen Ernährung gefunden hätte, daß der inländiſche
Getreidebau mindeſtens ſteuerfrei wäre, damit er recht wohlfeil den
Konſumenten verſorgen könne. Statt deſſen iſt kein Gewerbe im
ganzen Lande ſo hoch beſteuert, wie die Landwirthſchaft. Bringen
Sie die Landwirthſchaft heute herunter auf die Gewerbeſteuer, auf
die durchſchnittliche Steuer jedes anderen Gewerbes, und Sie werden
ſie um mindeſtens deſſen, was ſie heute trägt, erleichtern müſſen,
vielleicht um ſehr viel mehr.

In allen anderen Produktionen iſt die erſte Aufgabe des Ge
ſetzgebers auch ſchon früher immer geweſen, den inländiſchen Pro
duzenten etwas beſſer zu behandeln als den fremden. Jn den
landwirthſchaftlichen Produkten iſt es gerade umgekehrt. Es iſt
vielleicht der Glaube an die Unerſchöpflichkeit der Bodenrente,
daß der Boden immer noch etwas bringt, weil nur ein Mann, der
ihn ſelbſt im Schweiße ſeines Angeſichts bebaut hat, die Grenzen
kennt, in denen der Boden noch rentirt. Es iſt vielleicht auch das
Gefühl, daß die Repräſentanten und Intereſſenten der Landwirthſchaft
hauptſächlich die wenigen Beſitzer von Latifundien ſeien, die man
hier in Berlin unter Umſtänden, ſei es im Reichstage, ſei es bei
Borchardt oder ſonſt zu ſehen bekommt (Heiterkeit) und die, weil ſie
reiche Leute ſind, auch noch reiche Leute im allgemeinen Nothſtande
bleiben, daß das die Repräſentanten der Landwirthſchaft wären.

Meine Herren, es giebt in ganz Preußen nur 15 000 Rittergüter
und wenn ich annehme, daß davon 3--4000 wohlhabenden Leuten
gehören, ſo iſt das nicht viel. Es giebt aber in Preußen allein und
im Reiche noch mehrere Millionen von Grundeigenthümern. Die
ſtatiſtiſchen Nachrichten ſind ſo widerſprechend, ſo üngenau und, wie
mir ſcheint, ſo abſichtlich und tendenziös gruppirt, (ſehr richtig!
rechts) daß es ſehr ſchwer wäre, die Zahl der Grundeigenthümer
genau herauszufinden, aber auf 3--4 Millionen belaufen ſie ſich ganz
ſicher. Dieſe Grundeigenthümer haben ihre Angehörigen und um
das Wohl und Wehe dieſer Maſſe der Bevölkerung, mögen Sie ſie
auf z oder der Nation veranſchlagen, auch darüber hat die Sta-
tiſtik keine Sicherheit, iſt es, die meines Erachtens vom Geſetzgeber
el n tzret und gleiche Behandlung mit den übrigen Gewerben
erlangt.

Es iſt ferner ein vierter Vorwurf, den ich der augenblicklichen
Geſetzgebung mache und das iſt ja einer der gewichtigſten, der uns
vielleicht in unſeren Diskuſſionen mehr beſchäftigen wird, wie die
rein finanzielle Seite der Sache; das iſt derjenige, daß die jetzige
Veranlagung unſerer indirekten Steuern die einheimiſchen, vater-
ländiſchen Arbeit und Produktion nicht das Maß von Schutz gewährt,
was ihr gewährt werden kann, ohne die allgemeinen Intereſſen zu
gefährden.

Ich laſſe mich hier auf einen Streit zwiſchen Schutzzoll und
Freihandel überhaupt nicht ein. Bisher ſind wir noch alle Schutz
zöllner geweſen, auch die größten Freihändler, die unter uns ſind,
denn keiner hat bisher noch weiter heruntergehen wollen, als der
heute zu Recht beſtehende Tarif und dieſer Tarif iſt noch immer ein
mäßig ſchutzzöllneriſcher und mäßig und ſchutzzöllneriſch iſt auch die
Vorlage, die wir Jhnen machen. Einen mäßigen Schutz der ein
heimiſchen Arbeit verlangen wir. Wir ſind weit entfernt von irgend
einem Syſtem der Prohibition, wie es in den meiſten Nachbarländern
ſtattfindet, wie es in unſerem früheren Hauptabnehmer Amerika ſtatt
findet, Zölle von 60——80 pCt. ad valorem im Durchſchnitt. Alles
das, was wir Jhnen geben als Schutzzoll, bleibt innerhalb der Grenze
der finanziellen Beſteuerung, mit Ausnahme desjenigen, wo das
Unterlaſſen eines höheren Schutzes erhebliche augenblickliche Nach
theile für zahlreiche Klaſſen unſerer Mitbürger nach ſich ziehen würde.
Es iſt kein tendenziöſer Schutztarif, den wir Jhnen vorſchlagen, es
iſt kein prohibitiver, es iſt nicht einmal die volle Rückkehr zu dem
Maß von Schutzzoll, was wir im Jahre 1864 beſaßen. Die ver
gleichenden Ueberſichten der Tarife von 1864 und von heute ſind in
Ihren Händen und Sie werden wahrſcheinlich gleich mir überraſcht
ſein beim erſten Anblick, wenn Sie die Höhe des Abhanges ſehen,
den wir allmälig herabgegangen ſind. Daß wir das gethan haben
und daß ich es mitgethan habe, obſchon die Neigung, mich nun in
zpécie für die Geſetzgebung verantwortlich zu machen auf dieſem
Gebiete eine ſtark tendenzidſe iſt, die ich vollſtändig e könnte,

ich bin aber nicht ſchüchtern genug, um irgend eine Verantwort-
wortlichkeit, die mir nach dem Buchſtaben des Goſetzes obliegt ab
zulehnen. Jch glaube auch, daß die Strömung für minderen Schutz,
ich will nicht ſagen für Freihandel, denn ſo weit iſt noch Keiner von
uns gegangen und kein Staat, vollen Freihandel, lediglich Finanz-
nnd Konſumtionszölle ohne jeglichen Schutz der Jnduſtrie, ſo weit iſt
noch Niemand gegangen; aber die Strömung für allmälige Ver
ringerung der Schutzzölle war um die 60er Jahre höher unter
der Führung des damals leitenden Staates in Europa, unter
Führung Frankreichs, war eine ſo ſtarke, daß man wohl glau-
ben konnte, ſie werde ſich konſolidiren und werde außer Eng-
land und Frankreich noch andere Staaten mit in ihren Strom
ziehen, daß man wohl Bedenken haben tonnte, dieſer Strömung
zu widerſtreben, die einem Ziel näher führt, das an ſich, wenn es
erreichbar wäre, in ſeiner Jdealiſtik ja ein ſehr hohes wäre, daß
jedem Lande die Entfaltung der Kräfte, die ihm eigenthümlich ſind,
überlaſſen werden könnte, und alle Grenzen offen ſein müßten den
jenigen Produkten, die anderswo brauchbarer und beſſer hergeſtellt
werden könnten, wie bei uns. Das iſt ein Jdeal, was deutſcher,
ehrlicher Schwärmerei ganz würdig iſt. Es mag auch erreichbar
ſein in zukünftigen Zeiten, und ich verſtehe deshalb vollkommen, daß
man Bedenken hatte, einer Strömung, die dem entgegenführte,
Oppoſition zu machen. Jch kann noch weiter hinzufügen, daß die
Ueberzeugung von der Zukunft, welche dieſen Beſtrebungen blühte,
meiner Erinnerung nach in den ſechziger Jahren eine ſo ſtarke war,
daß jeder Verſuch der Regierung damals, ihr entgegenzutreten, miß-
lungen wäre. Wir wären in keinem Parlament in keinem Reichs
tag, ſo lange wir ihn hatten, in keinem Landtag damit durchger
kommen, wenn wir im Jahre 1861 eine Schutzzollpolitik, eine m eh
ſchützende Politik, als die damalige, hätten betreiben wollen, und ich
erinnere Sie, mit welcher Freudigteit von großen Majoritäten damals
die Herabminderungen der Zölle aufgenommeng find. Sie können
den Regierungen daraus, wenn ſie den Verſuch gemacht haben, ob
die Jdeale ſich verwirklichen, ob man ihnen näher kommen könne,
keinen Vorwurf machen. Keine deutſche Regierung konnte darauf
rechnen, daß alle übrigen in kurzer Zeit hinter ihr abſchwenken
würden. Die einzige iſt noch England, und das wird auch nicht
lange dauern, aber Frankreich, Amerika haben dieſe Linie vollſtändig
verlaſſen, Oeſterreich, anſtatt ſeine Schutzzölle zu mindern, hat ſie
erhöht, Rußland hat daſſelbe gethan, nicht blos durch die Gold-
währung, ſondern auch in anderer Beziehung. Alſo allein die Düpe,
einer ehrlichen Ueberzeugung zu ſein, kann man Deutſchland auf die
Dauer nicht zumuthen. Wir ſind bisher durch die weit geöffneten
Thore unſerer Einfuhr die Ablagerungsſtätte aller Ueberproduktion
des Auslandes geworden. Bei uns können ſie einſtweilen Alles
deponiren, und es hat, wenn es erſt in Deutſchland iſt, immer einen
etwas höheren Werth als im Urſprungslande, wenigſtens ſo denken
die Leüte, und die Maſſe der Ueberführung Deutſchlands mit der
Ueberproduktion anderer Länder iſt es, was unſere Preiſe und den
Entwickelungsgang unſerer Jnduſtrie, die Belebung unſerer wirth
ſchaftlichen Verhältniſſe meines Erachtens am allermeiſten drückt.
Schließen wir unſere Thüren einmal, errichten wir die etwas höhere
Barriéère, die wir Jhnen hier vorſchlagen, und ſehen wir zu, daß
wir mindeſtens den deutſchen Markt, das Abſatzgebiet, auf dem die
deutſche Gutmüthigkeit vom Auslande jetzt ausgebeutet wird, der
deutſchen Jnduſrrie erhalten. Die Frage eines großen Exporthandels
iſt immer eine außerordentlich prekaire; neue Länder zu entdecken
giebt es nicht mehr der Erdball iſt umſchifft, und wir können kauf-
fähige Nationen von irgend welcher erheblichen Ausdehnung an die
wir exportiren können, nicht mehr finden. Der Weg der Handels-
verträge iſt ja unter Umſtänden ein ſehr günſtiger, es fragt ſich nur
bei jedem Vertrage: qui trompe-t- on ici? wer wird übervor-
theilt? Einer in der Regel, und man kommt erſt nach einer Anzahl
von Jahren dahinter, wer es eigentlich iſt. Jch erinnere nicht an
unſere Verträge, ſondern nur an die, die zwiſchen Frankreich und
England beſtehen, wo beide ſich auch gegenſeitige Täuſchung vor-
warfen, aber ich erinnere daran, daß unſere Staatsmaſchine in
ſteuerlicher Beziehung viel weniger in der Hand der Regierung liegt,
um die Jntentionen des Landes gegen den Vertrag und trotz des
Vertrages ſo zu fördern, wie es in den meiſten unſerer Nachbar-
länder der Fall iſt. Unſere ganze Steuererhebung und Verwaltung
iſt publici juris, und es kann eine erlaubte oder unerlaubte Ab-
weichung von den Vertragsbeſtimmungen bei uns niemals ſtatt

finden während bei unſeren Nachbaren die Thätigkeit des Beamten
Frankreich nicht ausgenommen, und Frankreich ſteht doch unſerenVerhältnifſen am nächſten eine ne bleibt, daß dort die

Vortheile des Vertrages durch die adminiſtrative Einwirkung mehr
erſchwert werden können, als es bei uns je der Fall ſein wird dem
anderen Kontrahenten die Ausbeutung des Vertrages zu erſchweren.
Aber jeder Handelsvertrag iſt ja immer ein erfreuliches Zeichen der
Freundſchaft; in der Völkerwirthſchaft kommt es blos darauf an,
was darin ſteht. Handelsverträge an f ſind gar nichts, ſie können
ſo übel ſein wie möglich, es kommt darauf an, was darin ſteht,
und können wir es erreichen, daß uns ein Staat mehr abkauft als
wir ihm, ſo werde ich, wenn das nicht ein großes Derangement in
unſere inneren Angelegenheiten und unſere jetzige Produktionslage
bringt, einem ſolchen Vertrage gewiß nicht entgegentreten. Ob wir
bei den Verträgen Vortheile gehabt haben oder nicht, iſt eine Sache,
die ſich jeder ſicheren Berechnung entzieht. Thatſache iſt, daß wir
uns in leidenden Zuſtänden befinden, und zwar meiner Ueberzeugung
nach mehr, wie irgend eins unſerer ſchutzzöllneriſchen Nachbarländer.
Wenn die Gefahr des Schutzzolles ſo groß wäre, wie ſie von den be
geiſterten Freihandelanhängern geſchildert wird, müßte Frankreich
längſt ſeit Colbert ein ruinirtes, ein verarmtes Land ſein, vermöge
der Theorien, nach denen es lebt. Nichtsdeſtoweniger ſehen wir, daß
Frankreich dieſelbe drückende Lage, in der ſich die civiliſirte Welt
befindet, mit mehr Leichtigkeit erträgt, daß es, wenn wir ſein
Budget anſehen, was um I Milliarden ſeit 1871 gewachſen iſt,
nicht blos durch Schulden, daß es leiſtungsfähiger geblieben iſt als
Deutſchland, und die Klagen über das Darniederliegen der Geſchäfte
ſind weniger groß.Wir ehe daſſelbe bei unſeren öſtlichen Nachbaren, Oeſterreich
und Rußland, wir ſehen namentlich Rußland proſperiren, haupt
ſächlich, glaube ich, vom deutſchen Gelde.

Nach den amtlichen Nachrichten, die mir vorliegen, iſt in dem
weſtlichen Rußland, was hauptſächlich beim Korn und Holzverkauf
da Deutſchland intereſſirt iſt, die Proſperität nie in dem Maße
vorhanden geweſen wie heute, wo das übrige Europa leidet. Jch
habe Verwandte und Bekannte dort viele, mir find Beiſpiele genannt
worden von dem ungeheuerlichen Steigen des Bodenwerths, ſo daß
in manchen Fällen der frühere Kaufpreis von vor 20 Jahren die
jetzigen Revenüen ungefähr bildet, ſobald eine Eiſenbahn in der
Nähe liegt, ſobald ein mäßiger Holzbeſtand iſt, oder ſobald große
re Steppen in der Nähe ſind, die ausgebeutet werden können

urch den Eiſenbahntransport. Die Einlagen in den Sparkaſſen,
die Einlagen in der Bank im weſtlichen Rußland, die Abſchlüſſe der
dortigen Fabriken, mir ſind von großen Fabriken Abſchlüſſe be-
kannt mit 35 pCt. und 10 pCt. Reſervezurücklage, von ruſſiſchen
Jnduſtrien, ja, das iſt eine geſchützte Jnduſtrie, die Valuta iſt
niedrig und doch leiſtungsfähig in dem Lande, wo a iſt, und das
deutſche Geld für Korn und Holz fließt in einem Maße zu, wie es
nie geahnt worden iſt, kurz und gut, das ſonſt verrufene Polen,
das Rußland, welches einen ſchweren und koſtſpieligen Krieg geführt
u und in ſeinen Finanzen nicht vollſtändig geordnet iſt, ſchreitet
ort in der Wohlhabenheit ich glaube auf Koſten des deutſchen
Producenten und in Wirkung unſerer Geſetzgebung ich glaube es.
In allen dieſen Fragen halte ich von der Wiſſenſchaft gerade ſo
wenig, wie in irgend einer anderen Beurtheilung organiſcher
Bildungen. Unſere Chirurgie hat ſeit 2000 Jahren glänzende Fort
ſchritte gemacht, die ärztliche Wiſſenſchaft in Bezug auf die inneren
Verhältniſſe des Körpers, in die das menſchliche Auge nicht hinein
ſehen kann, hat keine gemacht, wir ſtehen demſelben Rathſel heute
gegenüber wie früher. So iſt es auch mit der organiſchen Bildung
der Staaten. Die abſtrakten Lehren der Wiſſenſchaft laſſen mich in
dieſer Beziehung vollſtändig kalt, ich urtheile nach der Erfahrung,
die wir erleben. Ich ſehe, daß die Länder, die ſich ſchützen, pro
ſperiren, ich ſehe, daß die Länder, die offen find, zurückgehen, und
das große mächtige England, der ſtarke Kämpfer, der, nachdem er
ſeine Muskeln geſtärkt hatte, auf den Markt hinaustrat und ſagte:
wer will mit mir kämpfen? ich bin zu Jedem bereit, auch dieſes
geht zum Schutzzoll allmälig zurück und wird in wenigen Jahren
bei ihm engekommen ſein, um ſich wenigſtens den engliſchen
Markt zu bewahren
Nach meinem Gefühl ſind wir, ſeitdem wir unſere Tarife zu

tief heruntergeſetzt haben, eine Schuld, von der ich, wie geſagt,
mich nicht eximire in einem Verblutungsprozeß begriffen, der
durch die verrufene Milliardenzahl um ein paar Jahre aufgehalten
iſt, der ohne dieſe Milliarden aber wahrſcheinlich ſchon vor 5 Jahren

m e u i h NAnnoſichte. di nch ſie beurtheile, es liegt kein Grund vor, perſonkiche Empftlibliaytet

in eine Sache einzumiſchen, die wir, wenn wir ehrlich ſein wollen,
Alle nicht beherrſchen; ſo wenig wie die Frage des menſchlichen
inneren Körpers, von der ich ſprach, ſo wenig, behaupke ich, giebt
es Einen, der mit unfehlbarer Gewißheit ſagen könnte, dies iſt die
Folge der und der wirthſchaftlichen Maßregel. Deshalb möchte
ich bitten, jede perſönliche Empfindlichkeit in dieſen Fragen aus dem
Spiel zu läſſen, und ebenſo die politiſche Seite; die Frage, die vor
liegt, iſt keine politiſche, ſondern eine rein wirthſchaftliche Frage
wir wollen ſehen, wie wir dem deutſchen Körper wieder Blut, wie
wir ihm die Kraft der regelmäßigen Cirkulation des Blutes wieder
zuführen können, aber meine dringende Bitte geht dahin, alle Fragen
der politiſchen Parteien, alle Frägen der Fraktionstaktik von dieſer
allgemeinen deutſchen reinen Jntereſſenfrage fern zu halten, und
wenn wir dem deutſchen Volke etwas zu geben haben, ſo ſage ich:
pis dat qui cito dat und qui non eito dat, der ſchädigt unſere
ganze Volkswohlfahrt in hohem Grade. Jch glaube, daß dieſe Ueber-
zeugung die Verhandlungen des hohen Hauſes beherrſchen ſollte, daß
das deutſche Volk vor allen Dingen Gewißheit über ſeine wirth-
ſchaftliche Zukunft verlangt, und daß ſelbſt eine ſchnelle Ablehnung
deſſen, was Sie nicht wollen, immer, auch in der Meinung der
Regierung, noch günſtiger iſt, als ein Hinziehen der Ungewißheit,
in der Niemand weiß, wie die Zukunft ſich geſtalten wird.

Militäriſches.
Aus Metz. Die hieſigen detachirten Forts haben während des

Friedens eine ſtehende Beſatzung an Infanterie und Fußartillerie; es
beziffert ſich die in den Kaſernen der Forts untergebrachte Mann
ſchaft auf etwa 4350 Köpfe. Ein Ablöſung der Truppen findet alle
6 Monate ſtatt; den einzelnen Regtmentern ſind beſtimmte Forts
überwieſen, auf denen ſie bataillonsweiſe wechſeln. Jm Fort Prinz
Auguſt von Würtemberg (früher St. Privat) liegen nur 3 Kompagnien
des 45. Regiments und die 4. Kompagnie ſoll in dem während des
vergangenen Jahres angekauften Schloſſe Frescaty am großen
Exercierplatze untergebracht werden, ſobald daſſelbe die erforderlichen
Einrichtungen als Kaſernement erhalten haben wird. (Jn Schloß
Frescaty wurde bekanntlich die Kapitulation von Metz abgeſchloſſen
daſſelbe war ſeitdem unbewohnt.) Das Fort Kameke bei Woippy
iſt gegenwärtig nur mit einer Wache belegt, jedoch ſoll es auch binnen
Kurzem eine ſtändige Beſatzung erhalten. Die Ablöſung der übrigen
Beſatzungen erfolgte am 1. Mai.

Wiſſenſchaftliche und Kunſtnotizen.
Wie die „Augsb. Abendzeitung“ hört, hat die franzöſiſche Re

gierung den früher in Augsburg wohnenden Redacteur des „Ausland“,
Friedrich v. Hellwald, zum Otticier de linstruction publique
ernannt und ihm die goldene Palme der Univerſität verliehen, die
höchſte wiſſenſchaftliche Auszeichnung, welche in Frankreich überhaupt
zu erreichen iſt.

Zu den verſchiedenen Sammlungen alter Denkmäler deutſcher
Sprache und Literatur wie fie in Quedlinburg, Stuttgart, Leipzig
und auch hier in Halle und in anderen Orten erſchienen und zum
Theil noch forterſcheinen, geſellt ſich jetzt eine neue in der „Biblio-
thek älterer Schriftwerke der deutſchen Schweiz und
ihres Grenzgebietes“, welche Jakob Baechtold und Ferd.
Vetter im Verlage von J. Huber in Frauenfeld herausgegeben.
Dem erſten Bande derſelben (Juni 1877) folgte kürzlich der zweite,
der die Werke des Niklaus Manuel aus Bern (1484—1530), ein-
geleitet von Baechtold, enthält. Manuel war Staatsmann Maler
und Dichter, ſeine Dramen ſind lebendig, wahr, kernhaft und voll
Humor.

Börſ ennachrichten.
Berlin, d. 3. Mai. Die heutige Börſe eröffnete in recht feſter

Haltung und mit höheren Courſen auf internationalem Gebiet; in
dieſer Beziehung waren namentlich die günſtigen Notirungen der
fremden Börſenplätze von Einfluß. Das Geſchäft entwickelte ſich
iemlich lebhaft für die ſpekulativen Hauptdeviſen. Der lokale

arkt war im Allgemeinen gleichfalls t aber der Verkehr blieb
ruhiger, Der Kapikalsmarkt wies, wie ſeither, recht feſte Stimmung

GebauerSchwerſchke ſche Buchdruckerei in Halle.

für heimiſche ſolide Anlagen auf, und fremde Papiere dieſer Gattung
waren zumeiſt feſt und theilweiſe belebt. Die Kaſſawerthe der
übrigen Geſchäftszweige wieſen bei meiſt feſten Courſen ruhigen
Verkehr auf. Der Geldſtand bleibt flüſſig; im Privatwechſelverkehr
wurden feinſte Briefe zu 17 diskontirt. Von den Oeſterrei-
chiſchen Spekulationspapieren gingen Kreditaktien und Franzoſen
z höherer Notiz ziemlich lebhaft um auch Lombarden waren
höher und nicht unbelebt. Von fremden Fonds waren Oeſter
reichiſche Renten feſter und ziemlich lebhaft, Ungariſche Goldrente
etwas beſſer; Ruſſiſche Anleihen unverändert, Ruſſiſche Noten ab
geſchwächt. Deutſche und Preußiſche Staatsfonds gingen in feſterHaltung ziemlich lebhaft um, Reichs- Anleihe und conſol. rich

Anleihen ſteigend; Pfand- und Rentenbriefe feſt und ruhig; inlän-
diſche Eiſenbahn Prioritäten ziemlich lebhaft. Von Eiſenbahnaktienwaren RheiniſchWeſtfäliſche ſehr feſt, Bergiſche, BerlinStettin, Ham-

durg, Magdeburg-Halberſtadt de Schleſiſche Deviſen, Rumä-
nier, Weimar-Gera 300) 2c. erſchienen höher Berlin Anhalt

1 Potsdam 2c. matter. Bankaktien ziemlich feſt, Dis
konto-Kommandit-Antheile und andere Hauptdeviſen ſteigend und leb-
aft; Jnduſtriepapiere recht feſt, Laurahütte abgeſchwächt, andere
dontanwerthe feſt.

Courſe um 2 Uhr. Tendenz: Sehr feſt. Lombarden 137,50,
Franzoſen 468,00, Kreditaktien 445,00, h 76,75, Diskonto-
Kommandit 147,00 G, Bergiſche 87,60, Cöln-Mindener 119,50, Rhei-
niſche 116,50, Galizier 102,75, Rumänier 29,75, Oeſterr. Papierrente
57,00, Jtaliener 78,10, Ruſſen alte 82,50, Rufſ. neue 84,25, Oeſter-
reichiſche Goldrente 67,10, Ungariſche Goldrente 79,95, Ruſſiſche
Noten 194,50 G.

Deutſche Reichs Anleihe 4 99,30 bz. Conſolid. Anleihe 4
106,00 bz. Conſol. Anleihe 4 99,25 bz. Staats Anleihe 4
99,00 bz. Staats- Anleihe 1850 4 99,00 bz. Staats- Anleihe 1852

r bz. 1853er 99,00 bz. Staats Schuldſcheine 3
3,25 bz.

Magdeburger Börſe, d. 3. Mai Amſterdam kurze Sicht
169,65 Ed. do. 2 Monat Paris 8 Tage 81,30 Bf. London 8
Tage 20,42 Bf. do. 3 Monat Conſolid. Anleihe 4 106, 10
Bf. Conſolid. Preuß. Anleihe 4 99,00 Bf. Reichs- Anleihe 4
99,30 Bf. Dampfſchifff.Stamm-Actien 4 127,25 Bf. do. Prio-
ritäts-Actien 5 102,75 Gd. Magdeb.-Halberſt. Eiſenbahn Actien
4 128,90 Ed. Magdeburg -Halberſtädter Stamm-Prioritäts-Actien
Lit. B. 3 Magdeburg-Halberſtädter Stamm-Priorit.-Acrtien
Lit. C. 5 107,75 Gd. Magdeb. Halberſt. 4 Oblig. pr. 1851
4 95,50 Gd. Magdeburg Halberſtädter 4 Oblig. I. Emiſſ.
4 Magdeburg-Halberſtädter 4 Obligat. 2. Emißion
4 Magdebburg Halberſt. 4 Oblig. 3. Emiſſ. 42
102 00 Bf. Magdeb. Leipziger neue Oblig. 4, 103,00 Vf. Mag
deburg Leipziger neue Oblig. 4/0 96,30 Bf. Magdeb. Witenberger
Stamm Actien 3 Magdeburg-Wittenberger Prioritäts-Actien
4/2 101,25 Gd. Hannov.Altenb. Priorit.-Oblig. 3. Emifſ. 4
100,50 Gd. Magdeb. Stadt-Oblig. 4 102,50 Gd. Magdeburger
Allgem Verſ.-Actien 322,00 Bf. Magdeb. Feuerverſ.-Actien 2200,00
bz. Magdeburger Hagelverſ. Actien 328,00 Bf. Magdeb. Lebens-
verſ. Actien 305,00 Bf. Magdeb. Rückverſ.-Actien 490,00 Gd. Mag
deburger Waſſer Afſecur.-Actien 380 00 Gd. Magdeb. Allg m. Gas
Actien 4 108 75 Bf. Magdeb. Bankverein -Actien 4 79,00 Gd.
Magdeburger Privatbank-Actien 4 Magdeburger Baubank-
Aetien 4 79 75 80 bz. Magdeburger BergwerksActien 4
Magdeburger Bergwerks-Stamm-Priorit.-Actien 4 Magdeb.
Sprit-Actien 4 9,00 Gd. Magdeb Theater-Actien 3 70,00 Gd.
Magdeburger Bade und W.-A.-Actien 4 77,00 Gd. Neuſt A.
Brauerei 4 130,00 Bf. Beuchel Co. -Actien 4 Carvl.,
conſ. BergwerksActien 4 Chem. Fabrik BuckauActten 152,00
Gd. Deſſauer Gas Actien do. junge Actien 4
Eiſengießerei Nienburg-Actien 4 Marie, conſ. Berg-
werls Actien 4 71,875 bz. Sudenburger Maſchinenfabrik Actien
4 130,50 Bf. Sped.Comt. FritſcheActien Magdeb. Straßen
bauActien 4

Leipziger Börſe vom 3. Mai. Deutſche Reichs Anleihe v.
1877 v. 5000 --2000 4 99,40 bz. do. v. 1000 4 99,40 bz.,
do. von 500 --200 4 99 bz. u. G. Königl. ſächſ. RentenAUnl.
p. 1876 v. 5000--3000 39 (4,95 bz., do. v. 5000-—3000 3
74,95 bz. du. v. 1000 3 14,95 bz. o0. v. 1000 3 74,95 bz.,
do. v. 500 3 75,30 bz. do. v. 500 3 75,30 bz. do. von
300 3 79,25 G., do. v. 300 3 76,20 B Königl. ſächſ.
Staats Anleihe v. 1830 v. 1000 u. 500 3 26,50 G., do. v. 1830
p. 200 25 3 96,50 G. do. v. 1855 v. 100 3 86,75 G.,
98,75 bz. do. d. b 500 98,75 bz., do. v. 1852— 1866
v. 100 4 99,30 bz do. v. 1869 v. 100 4 99,30 bz., do.
v. 1869 v. 50 v. 25 4 99,25 G. do. v. 1870 v. 100 u. 50
J 99 G., do. v. 1870 v. 500 5 102 20 bz. do. v. 1870 von

100 5 102,20 bz. do. v. 1867 abg. abz. 5 3. S. I 4 98,70
B., do. v 1867 abg. abz. 5 3. 8. II 4 98,70 B. do. Löbau-
Zittauer Lit. A. à 100 3 89,75 G., do. LöbauZittauer Lit.

a 25 4 98 G.
Prämienſchlüſſe.

Mai. Juni. Mai. Juni.Bergiſch.-M. 88,/1, 89,/2 [Disconto-C. 147/149/2
Köln.-Mind. 121/2 122,5 prß. Bd.-C. 791 80/2
MainzLudw. 78 I 79 /2 Meichsb.-A. I155/1 155
Oberſchleſ. [149 /2 Paurahütte 792 80/3
Oeſtr. Ndwb. 220/4 222/6 Oeſtr. Goldr.) 67 67,90
Rheiniſche 117 7 Ung. Goldr. 80,90/0,90 80,902Rumäniſche 31 31 I Ruſſen g.
Galizier 104/ T 105,2 do. neue
Darmſtädt. 129*,2 131/3 Franzoſen
Deutſche Bk. 115 /2 117/2 Oeſtr. Kred.

Markkberichte.
Magdeburg, d. 3. Mai. Weizen 169--186 Roggen

122-—136 Gerſte 140--186 Hafer 125--136 pr. 1000 kg
Magdeburger Börſe, d. 3. Mai. Kartoffelſpiritus pr.
10,000 Literprocent loco ohne Faß 51,00

Nordhauſen, d. 3. Mai. (Pro 100 Kilogr.) Weizen 18
82 bis 17 65 A. Roggen 14 29 bis 13 10
Gerſte 16 bis 15 X. Hafer 14 50 X bis13 C X.Leipziger Productenbörſe vom 3. Mai. Weizen per 1000
Ko. netto loco 190--195 bz. geringer 165--175 .4 nominell;
höher. Roggen per 1000 Ko. netto loco 138 -141 bz. fremder
122 130 bz. beſſer. Gerſte per 1000 Ko. netto loco 149--170

bz., geringe I10--125 bz. u. Bf. Hafer per 1000 Ko. netto
loco hieſiger 139 4 bz. fremder 124——130 bz. Mais pr. 1000
Ko. netto loco ungariſcher 124 bz. Raps per 1000 Ko. netto
lo o 265 Bf. Rapskuchen per 100 Ko. netto loco 14 Bf.
Rüböl per 100 Ko netto loco 57,50 bz. per Mai Juni 57,75
bz., per Septbr. /Octbr. 60 Bf.; feſt. Spiritus per 10,000 viter
Proc. ohne Faß loco 52 Gd unverändert.

Liverpool, d. 3. Mai. Baumwolle (Schlußbericht.) Um
ſatz 12,000 Ballen davon für Spekulation und Exvort 2000 Vallen.
Amerikaniſche, braſilianiſche und Surats d. theurer. Middl.
amerikaniſche MaiJuni Lieferung 62*/2, JuniJult Lieferung 6*),2,
November December Lieferung 67

Petroleum. Berlin, d. 2. Moi: Loco 20,5 bz.. pr. Mai
20,0 bz. Hamburg: Behauptet, Standard white loco 9,10
Bf., 900 Gd., pr. Mai 8,75 Gd. pr. Aug. Dec. 9,00 Gd. Bre-
men: Höher. (Schlußbericht.) Standard white loco 8,85, pr. Juni
8,70, pr. Juli 8,70, pr. Aug. Dec. 9,00 Antwerpen (Schluß-

84,90/0,90 85,10

bericht) Raffinirtes, Type weiß, loco 22 bz. u. Bf. pr. Juni
22 Bf., pr. Sepibr. 22* Bf., pr. Septbr. Decbr. 23 bz. u. Bf.
Steigend. NewYork (d. 3. Mai): Petroleum in New
York 8* do. in Philadelphia 8 rohes Petroleum 7 do. 73
line Certiſicats D. 76 C. Wechſel auf London in Gold 4 D.
86 O.

Waſſerſtand der Saale bei Halle (an der Königl. Schiff
ſchleuſe bei Trotha) am 4. Mai Abends am neuen Unterhaupt 3,14,
am 5. Mai Morgens am neuen Unterhaupt 3,08 Meter.

Waſſerſtand der Saale bei Bernburg am 3. Mai Vormit-
tags 2,75 Meter. 4Waſſerſtand der Unſtrut am Brückenpegel ber Strauß-
furt am 3. Mai 1,83 Meter, am 4. Mai 1,78 Meter über 0.

Waſſerſtand der Elbe bei Magdeburg am 3. Mai. Am
v 2,70 über 0aſſerſtand der Elbe bei Dresden am 3. Mai 22 Cen
timeter unter 0.

Zweite Beilage.
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Berlin den 4. Mai.
eich.Deutſches Reich der Verhandlung kann dahin abgefaßt werden, daß die

Wie aus der römiſch- katholiſchen Kirche in Deutſch
land ſich „altkatholiſche“ Gemeinden abgeſondert haben,
ſo fangen jetzt auch „altiſraelitiſche“ Cultusgemeinden
an ſich zu bilden, und zwar auf Grund des Geſetzes vom
28. Juli 1876 über den Austritt aus den jüdiſchen
Synagogengemeinden. i e
ſammlung für die preußiſchen Staaten enthält folgende,
vom 24. März datirte und von den Miniſtern Leonhardt,
Falk und Graf Eulenburg gegengezeichnete königliche Ver
ordnung: „Nachdem verſchiedene auf Grund des Geſetzes
vom 28. Juli 1876 aus der iſraelitiſchen Cultusgemeinde
zu Wiesbaden ausgetretene Juden ſich behufs dauernder
Einrichtung eines beſonderen Gottesdienſtes unter dem
Namen „äAltiſraelitiſche Cultusgemeinde in Wiesbaden“
vereinigt und ein Statut der letzteren beſchloſſen haben,
werden dieſer Vereinigung, unter
Statuts in der aus der Anlage erſichtlichen Faſſung, die
Rechte einer Synagogengemeinde mit der Maßgabe bei-
gelegt, daß dadurch der Bezirk der in Wiesbaden bereits
beſtehenden iſraelitiſchen Cultusgemeinde eine Abänderung
nicht erleidet. 9 1 des mitabgedruckten Statuts beſagt,
daß es „Zweck dieſer Gemeinde ſei „das jüdiſche
Religionsgeſetz, wie daſſelbe in der mündlichen und ſchrift
lichen Lehre enthalten und in rabbiniſchen Codices codificirt
iſt, ſich zu erhalten und danach den Gottesdienſt und das
geſammte religiöſe Leben dauernd einzurichten.“

Der Miniſter für Land wirthſchaft hat mit dem
Kriegsminiſterium Verhandlungen behufs Einführung von
Käſe in die Rationen der Soldaten eingeleitet, „um
ſo den heimiſchen Markt für dieſes Product zu vergrößern.“

Ober- Bürgermeiſter Dr. v. Forckenbeck hat aus Ver
anlaſſung des ihm Namens der Stadt Breslau über-
reichten Ehrenbürgerbrieffes ein Oankſchreiben an
den Magiſtrat zu Breslau gerichtet, welches in der Sitzung
der StadtverordnetenVerſammlung vom 1. Mai zur Kennt-
niß der ſtädtiſchen Vertreter gebracht wurde. Das Schreiben
lautet folgendermaßen:„Dem W hgerhelen Magiſtrat und der hochgeehrten Stadtver-

ordneten Verſammlung zu Breslau ſpreche ich an dem erſten freien
Tage, der mir nach eingetretener Unterbrechung der Sitzungen des
Reichstages geworden iſt, meinen tiefgefühlten Dank aus für den mir
durch Herrn Kanzlei Direktor Buchwald überreichten, wunderbar ſchön

ausgeſtatteten Ehrenbürgerbrief. Die Erinnerung an das gemein-
ſchaſtliche, ſtets einige und lebendige Zuſammenwirken in dem ſo
mächtigen, reich ausgeſtatteten, hiſtoriſch gewordenen und in ſich ge
ſhloſſenen Gemeindeweſen Breslaus wird zu den erhebendſten meines
Lebens gehören und mich immer im Herzen feſt mit Breslau ver-

binden. uerheit und Gegenwart iſt mir aber ſtets das altehrwürdige Rathhaus
und in demſelben der Fürſtenſaal und das Amtszimmer des Ober
bürgermeiſters erſchienen. Beſonders danke ich daher noch für die
künſtleriſch vortrefflichen Abbildungen an der Spitze des Ehrenbürger
briefes, welche bei jedem neuen Anblick viele Stunden ernſter, aber
auch Herz und Gemüth befriedigender Arbeit in warme Erinnerung
zurückrufen werden. Berlin, 13. April 1879. gez. v. Forckenbeck,
Oberbürgermeiſter.“

Die Wiener ultramontane „Vaterland“ läßt ſich
in einem Artikel aus Norddeutſchland und mit der Ueber
ſchrift: „Jſt denn kein Mallinckrodt da?“ in ſehr
gereizter Weiſe über die Haltung des Eentrums aus.

Jahrelgng hat Fürſt Bismarck gekämpft; immer war ihm das
Centrum eine Barrikade, die er nicht umgehen, aber auch nicht
ſtärmen konnte; alle Mittel ſchienen verſucht, ohne Erfolg. Da ſagt
ihm jene geheime Stimme, die ſchon ſo Manchem zu Sieg und Ruhm
vor der Welt verholfen: „Vernichte ſie durch ihre eigenen Erfolge,
berauſche ſie mit Lob, ſchmeichle ihrem Ehrgeiz.“ Und richtig die
Chloroförmirung beginnt zu wirken Bismarck aber ſitzt im Hinter
grunde, reibt ſich die Hände und freut ſich wie der Vogelſteller, wenn
er ſeine Leimruthe mit dem buntgefiederten Volke beſetzt ſieht. Die

liberalen und die offiziöſen Organe haben nicht lange das Lied zu
pfeifen gebraucht von dem „ausſchlaggebenden Centrum“, die Melodie
witrde von den katholiſchen Blättern mit freudigem Wohlbehagen
wer wäre für den Kitzel des Lobes unzugänglich? Nur ein Mann,
ein Mallinckrodt, blieb davon unberührt nachgeſungen; und nun
kam die zweite Pille: den „ausſchlaggebenden Männern“ wurde der
Brocken der Volkswohlfahrt, welche allerdings mit dem Freihandel
ſich nicht vertragt, verſüßt nebenher mit etwas LokalJntereſſenpolitik,
an der Angel gereicht. Der durch den Lobweihrauch umflorte Blick
ſah die Angel nicht, und aus Vorſicht ließ man ihnen, um den
Nimbus der Oppoſitionsfahigkeit nicht zu ſchnell zu zerſtören, dabei
die Freiheit, gegen die ſogenannten Finanzzölle Front zu machen.
Und ſiehe da, kaum Einer ſcheint nicht angebiſſen zu haben. Wir
brauchen darum noch nicht zu verzweifeln an demendlichen Siege der guten
Sache. Wir erleben vielleicht noch den Tag, wo manche der jetzigen
Centrumsmänner, deren edle Kräfte bei längerer Fortdauer des er
Parlamentarismus an deſſen zerſetzendem Gifte langſam dahingeſiecht
wären, in den richtigen Bahnen ihrer naturgemäßen Wirkungskreiſe
mit rüſtigem Arme und geklärtem Blicke mit aufbauen helfen!“

Die deutſchen ultramontanen Blätter, wie „Germania“
und die „Schleſ. Volkszeitung“, antworten mit nicht minderer
Bitterkeit und namentlich beſchuldigt das letztere Blatt
ſeine Wiener Kollegin, daß es einfach öſterreichiſche Jn-
tereſſenpolitik treibe.

Parlamentariſches.
Das Stärke- Verhältniß der einzelnen Fraktionen im

Reichstage ſtellt ſich nach den inzwiſchen ſtattgehabten Verände-
rungen folgendermaßen Die Fraktion der Deutſch Konſervativen
zählt 56 Mitglieder die Fraktion der deutſchen Reichspartei 52 und
6 Hoſpitanten (die Miniſter Dr. Falk und Dr. Friedenthal den Boi-
ſchafter Fürſt zu HohenloheSchillingsfürſt, die Abgg. v. Bethmann-
Hollweg Dietze und v. König), die Fraktion der Nationalliberalen
weiſt 102 Mitglieder auf, die der deutſchen Fortſchrittspartei 22 und
2 Hoſpitanten (Wulfsheim und Pr. Meyer). Das Centrum zählt
93 Mitglieder und 9 Hoſpitanten, die Polen zählen 14, die Sozial-
demokraten 9, keiner Fraktion gehören 30 Mitglieder an, darunter
15 aus den Reichslanden. Pölitiſch gegliedert iſt das Stärkever
hältniß der drei zuſammenſtimmenden Hauptgruppen Folgendes:
Rechte 126, Linke 145 und Centrum ebenfalls 126.

Aus der Provinz Sachſen
und ihrer Umgebung.

Aus der Ephorie Lauchſtädt, den 3. Mai.
Am letzten Donnerſtag fand die Frühjahrsconferenz für die
Lehrer hieſiger Ephorie ſtatt; außer dem Veorſitzenden,
Sup. Herbſt, wohnten derſelben noch 4 Geiſtliche bei.
Auf der Tagesordnung ſtand zuerſt die hochwichtige Frage
„Hat die Volksbildung in der Volksſchule in ſich ihre
Grenzen oder nicht und wie ſtehen dazu die Forderungen
der neuen Beſtimmungen und überhaupt der Neuzeit
Als Referenten waren die Lehrer Wolf Delitz a/B. und

Genehmigung des

ie neueſte Nr. 17 der Geſetz Und daDe en weil dieſelben unberechtigt und unerfüllbar ſind, und ſie

Zweite Beilage zu e 105 der Halliſchen Zeitung (im G. Schwetſchke' ſchen Verlage).
Halle, Dienstag den 6. Mai 1879

Lehmann-Neukirchen ernannt. Das Geſammt- Ergebniß

Volksbildung in der Volksſchule allerdings ihre Grenzen
in ſich hat, und zwar ſowohl in Rückſicht auf ihre bilden-
den Elemente als auch in Hinſicht auf die zu erziehenden
Subjecte; daß weiter die neuen Beſtimmungen als Marxi-
mum für günſtige Schulverhältniſſe dieſe Grenze ziehen
und daß ſomit die Forderungen der Neuzeit abzuweiſen,

daher den hohen Beruf der Volksſchule nur ſchädigen wür-
den. Jn zweiter Linie wurde das von der königlichen Re
gierung zu Merſeburg aufgeſtellte Normal-Statut für
Bibliotheks- Vereine berathen und ohne weſentliche Ver-
änderungen angenommen und ſomit für die hieſige Ephorie
der Verein begründet. Die 5 erſten Nummern des Ca-
talogs hat die königl. Regierung durch ein Geſchenk koſt-
barer Werke ſogleich beſetzt.

(5 Aus dem Saalkreiſe, d. 3 Mai. „Zum Spott
der Welt nennt man den Mai jetzt Wonnemond“ ſo
möchte man halb verzweifelt ausrufen, wenn man durch
die Fluren ſtreifend am 3. des „Wonnemonds“ die Arbeiter
des Feldes noch in Handſchuhen arbeiten ſieht, wie z. B.
beim Kartoffelauslegen oder beim Reinigen der Obſtbäume
von den Neſtern der gefräßigen Jnſektenbrut (ſollte zwar
längſt ſchon beſorgt ſein die abermals Gefahr drohend
in Menge vorhanden iſt und trotz der „eiſigen Kälte“ doch
nicht verloren geht. Eher noch geht die junge auflaufende
Saat verloren, die ſo „gelbſpitzig“, ſo „krankhaft“ hervor-
lugt, daß es Wunder nimmt, daß die Keimchen überhaupt
hervorſproſſen. Alles ſieht ſo „froſtig' aus, daß man an
der Exiſtenz des Mai wirklich zweifeln möchte, wenn er
nicht im Kalender „an der Reihe“ wäre. Vom Zimmer

aus geſehen lockt klarer Sonnenſchein ins Freie; dort an-
gekommen ſehyt man ſich aber ſchnell wieder zurück in die

Als der bedeutungsvollſte Ausdruck Breslauer Vergangen-

geheizte Stube, die man noch „ganz gut vertragen“ kann.
Aber nicht blos dem Menſchen, nein, auch dem Vieh,

namentlich dem Rindvieh, gefällt ſolche Witterung nicht;
denn letzteres ſihnt ſich nach dem „Grünfüutter“, und dieſes
wiächſt bei ſolcher Witterung nicht von der Stelle. Da
mögen noch viele Wochen vergehen, ehe Klee, Eſparſette

und Luzerne „ſchnittreif“ ſind. Um nun noch einmal
auf das Ungeziefer der Obſtbäume zurückzukommen,

möchten wir doch ernſtlich rathen, das ſogenannte „Raupen“
nun ſo bald als möglich ausführen zu laſſen. Es nimmt

eben Wunder, daß noch ſo viele Obſtplantagen nicht ge-
reinigt worden ſind, trotzdem die Verordnung ſchon längſt

erlaſſen, daß „alle Bäume bis zum 15. April gereinigt
ſein müſſen“. Wir haben z. B. noch Obſtplantagen ge
ſehen, wo Bäume, namentlich Pflaumenbäume, drei, vier,
fünf und mehr Raupenneſter tragen, die ſich auf den Spitzen

der Zweige recht „auffällig“ machen. Mit dem „VNicht-
ſehenkönnen“ iſt hier keine Entſchuldigung vorzubringen,
da hilft einfach nur eine „Maßregelung“ durch Geldſtrafe.
Anders iſt es mit den Eierkränzen der ſogenannten „Ringel

raupe; dieſe ſind freilich leicht zu überſehen, wenn der
Baum nicht einer genauen Unterſuchung unterworfen wird.
Dieſe Brut iſt aber gerade ſehr ſchädlich, denn die ausge-
krochenen Raupen erſcheinen plötzlich „wie vom Himmel
gefallen“. Endlich iſt anzurathen die abgeſchnittenen
Zweiglein mit den Brutneſtern ſofort „durch Feuer“ zu
vernichten; denn wenn die Zweige unten liegen bleiben, ſo
kriechen die Raupen doch noch aus, weil „Unkraut nicht
verdirbt!“

Vom Petersberge. Hebel hat eine glänzende
Vertheidigung des Maulwurfes geſchrieben, die jeder
Landwirth in ſeinem Schulbeſuche kennen gelernt hatj;
Autoritäten von landwirthſchaftlichen Schriftſtellern haben
anf Verſuche gegründete Exempel aufgeſtellt und berechnet,
welchen ungeheuren Nutzen er der Landwirthſchaft bringt;
die Landwirthe laſſen ganze Körbe voll Engerlinge im
Frühjahr und Herbſt im gepflügten Acker aufleſen: aber
den Maulwurf laſſen ſie fangen. Die meiſten Dörfer um
den Petersberg und beſonders im Götſchethale dingen für
ihre Felder jahraus jahrein Maulwurfsfänger, die 300 400

damit verdienen. Wir haben verſucht, für den Maul
wurf eine Lanze zu brechen allein man behauptet, ſeine
Zerſtörungen im Rübenacker überwiegen ſeinen Nutzen be-
deutend; nur ein Freund iſt ihm treu geblieben: der
Gutsbeſitzer Pfeffer in Drobitz, welcher für jeden ihm
lebendig gebrachten Maulwurf 25 Pf. zahlt. Leider fangen
ſich die Dinger lebendig ſchwer. Die Maulwurfsfänger
ſelbſt machen außerdem noch ein Geſchäft mit den getrock-
neten Pfoten, für 100 Stück erhalten ſie 1 und es
ſoll angeblich mit den Maulwurfspfoten ein Handel nach
Amerika betrieben werden. Um die überhandnehmenden
Felddiebſtähle lahm zu legen, werden ſich die Dörfer um
den Petersberg zu gegenſeitigem Schutze verbinden. Jeder
Beſitzer iſt verpflichtet, den auf ſeinem oder des Nachbars
Acker ertappten Dieb zur Anzeige zu bringen. Anerkannt
möge an dieſer Stelle werden, daß der Gensdarm
Schinsky in Zörbig in ſeinem ganzen Beritt ein
Schrecken der Felddiebe, hier Elbräuber genannt, iſt und
in Nacht und Nebel die Felder durchreitet. Mehreren Ge-
meindekaſſen ſind ſchon über 100 .4 Strafgelder durch ſeine

Anzeigen zugefloſſen. Die beabſichtigte Gründung von
Vereinen gegen Bettelei ſcheitert meiſt daran, daß in den

Dörfern Niemand für das Ehrenamt empfänglich iſt, ſich
die guten und ſchlechten Brandgeſellen alle ins Haus
kommen zu laſſen behufs Controlirung der Papiere und
Auszahlung. Ein beſonderer Fall von weiblicher Wiß-
begierde, gewiß ein ſchmeichelhaftes Zeugniß für den Ver-
faſſer „Jm weiten Rußland“ iſt hier vorgekommen. Eine
auf Romanleſen erpichte Frau brannte vor Neugierde, wie
es wohl weiter gehen mochte, und da in Halle das Haupt-
blatt mit der Geſchichte einen Tag eher erſcheint wie hier
zu Lande, ſo mußte Er anſpannen, ſie lieſt die Fortſetzung
in einer Conditorei und ohne ausgeſpannt zu haben,
fährt Er dann ſeine Liebe wieder nach Hauſe. Das war
ſt der Beſtellzeit, aber Allah und die Macht der Frauen
iſt groß.

o Wittenberg, d, 4. Mai. Ueber die am 4. und
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recht wenig Anmeldungen eingegangen ſind. Jm Gegen-
ſatz hierzu iſt aber die Zahl der Anmeldungen ſchon jetzt

eine bedeutende für Ausſtellungsobjekte aus dem Gebiete
der landwirthſchaftlichen Maſchinen, Geräthe und Produkte.

Erfurt, d. 4. Mai. Seit ihrem 3-4 jährigen
Beſtehen hat uns unſere ſtädtiſche Waſſerleitung jetzt
zum erſten Male in Stich gelaſſen geſtern Abend gegen
10 Uhr wurde durch den Ausrufer (dieſes alterthümliche
aber ſehr zweckmäßige Jnſtitut kommt hier bei Auctionen,
bei plötzlicher Abſage von Concerten, bei verlorenen Schmuck
gegenſtänden und dergl beſonders Sonnabends gar nicht
ſelten zur Thätigkeit) bekannt gemacht, daß in Folge einesRohrbruchs im Dauptſteonge in der Nähe des Dorfes

Jngersleben (vergl. Guſtav Freitags „Jngo“) die
Waſſerleitung kein Waſſer geben könnte. Heute war
natürlich überall große Noth, da die meiſten Brunnen nicht
mehr in Stand ſind; doch iſt heut Nachmittag die Leitung
wieder in Gang gebracht. Bei dieſer Gelegenheit ſei be
merkt, daß unſere Waſſerleitung zwar reichlich Waſſer lie-
fert, daß man aber doch Vorſichtshalber noch weitere
Sammelröhren und Sammelbrunnen in der Gegend der
Seeberge bei Gotha anzulegen beabſichtigt. Vor Kurzem
iſt hier ein „Verein gegen Hausbettelei“ gegründet und in
Thätigkeit getreten, den Mitgliedern ſind in dieſen Tagen
die anderwärts ſchon längſt bekannten Schilder übergeben
worden.

R. Aus den Voigtländiſchen Enclaven. Der
wunderſchöne Monat Mai hat ſich höchſt komiſch hier ein

eführt. Am 1. Mai tolles Schneetreiben und bis heut
immer noch ſcharfer Oſtwind mit Nachtfröſten. Alle Hoff-
nung auf Erhaltung der Winterſaaten iſt dahin und unſere
Landwirthe gehen, wenn auch mit ſchweren Herzen, daran,
dieſelben umzuackern. Die Kartoffeln, die ſonſt um dieſe
Zeit ſchon luſtig grünten, ſind noch nicht zur Hälfte ge-
ſteckt. Die Futterböden werden leer und trotz aller Vor
räthe von vorigem Jahr findet bereits zweijähriges Heu
willige Abnehmer. Während z. B. im vorigen Jahr am
1. Mai hier der erſte grüne Klee gemäht wurde, ſehen heut
noch Wieſen und Felder kahl und leer aus. Dabei, was
das Wunderbarſte iſt, ſind doch alle Produkte der Land-
wirthſchaft ſo billig, wie ſonſt nur bei ausgezeichneten Ernte-
ausſichten. Das will dem guten Ackerbauer denn freilich
nicht in den Sinn, er kratzt ſich rechts und links hinter

den Ohren und meint: 's wär Alles ſchon dageweſen, erſt
7 fette, dann 7 magere, wie weiland in Aegyptenland.

Landwirthſchaftliches.
O Aus der Provinz Sachſen, d. 4. Mai. Morgen wird

in Staßfurt ein Meeting des „Hühnerhund-Prüfungs-Clubs“
unſerer Provinz Sachſen ſtattfinden, dem ſich Abends eine General-
verſammlung der Mitglieder anſchließt. Das Programm für den
Meeting iſt folgendes: 1) Ermunterungsſuche für deutſche Hunde;
2) Club Preis für Hunde der ClubMitglieder; 3) Prüfungsſuche
für 1878 in Deutſchland geborene Hunde. Der „landwirthſchaft-
liche Centralverein für die Provinz Sachſen 2c.“ wird diesmal ſeine
(31.) Generalverſammlung am 19. und 20. d. M. in Gotha
abhalten, wo Tags zuvor auch ein „Wettrennen“ des Erfurter
mitteldeutſchen Rennvereins abgehalten werden wird und zwar wie
d am „Borxberge“. Die Hauptgegenſtände der Berathung
ür die Generalverſammlung ſind folgende 1) Rittergutsbeſitzer
Sombart-Ermsleben: „Die Vorzüge der Bauerwirthſchaften und
Steigerung deren Erträge durch das Molkereiweſen. 2) Oekonomie-
rath NobbeNiedertopfſtedt: „Drängt die landwirthſchaftliche Lage
Deutſchlands zur Colonienbildung?“ 3) Generalſecretär Dr. Delius-
Halle: „Die Fiſcherei Ausſtellung im Jahre 1880 zu Berlin und
die bisherigen Erfolge der Fiſchzucht.“ Die Verſammlung des
landwirthſchaftlichen Vereins Stumsdorf wird nicht, wie früher
beſtimmt, am 11. Juni, ſondern am 14. d. Mts. ſtattfinden.

Vermiſchtes.
Eine unangenehme Ueberraſchung iſt vor

kurzer Zeit einem Diebe in Kiew zu Theil geworden. Der-
ſelbe war in die Wohnung des Profeſſors Antonowitſch
eingebrochen und hatte aus ihr mit Aufwand vieler Muhe
und Kraft eine Anzahl großer Kiſten erbeutet. Als er ſie
in ſicherer Hut öffnete, mag er wohl nicht gering entſetzt
geweſen ſein, geradezu umſonſt „gearbeiter“ zu haben, denn
jene Kiſten enthielten nur alte Schädel.

[Die Menge paragſitiſcher Geſchöpfel, welche
ſich an einem Kabel in kurzer Zeit anfinden, iſt erſtaunlich.
Vor einiger Zeit wurde, wie das „Telegr. Journ.“ mit-
theilt, daß ParaCayenne- Kabel behufs Ausbeſſerung auf
genommen und zwar in der Mündung des Amazonen-
ſtromes. Das Kabel hatte nur einen Monat in See ge-
legen und doch war es ſchon ſtellenweiſe mit kleinen
Muſcheln buchſtäblich überzogen oder mit unterſeeiſcher
Vegetation Krabben und merkwürdigen Schaalthieren,
zum Theil von großer Zartheit und Schönheit bedeckt.
Das Seeunkraut war in reicher Auswahl vertreten, hie
und da hingen dicke Büſche rother und gelber Algen an
dem Kabel, oder ſchlankes, durchſichtiges Federgras, rother
ſchleimiger Tang und Büſchel amethyſtfarbiger Mooſe.
Man fand daran Korallenpflanzen von einem Fuß Höhe,
das weiche Gerüſt mit einer fleiſchigen Haut, gewöhnlich
von dunker Orangefarbe umgeben. Manchmal fand ſich
auch ein Schwamm zwiſchen den Wurzeln der Korallen
und deren Stämme waren überkleidet von zarten Kalk-
gebilden, welche ihnen ſowohl zum Schmuck, als zur Un
terſtützung dienten. Dieſe Schmarotzer ſcheinen in dem
weichen warmen Waſſer dieſer Gegend ebenſo häufig zu
ſein, als an den benachbarten Küſten und Tropenländern.
Mancherlei Seeſterne, Pflanzenthiere, merkwürdige Krabben
und ſonſtige Kruſtenthiere wurden ebenfalls mit dem
Kabel aufgefiſcht. Die Krabben waren oft ſelbſt völlig
bewachſen mit der Vegetation des Meeresgrundes und
daher von letzterer kaum zu unterſcheiden. Andere waren
derſelben entſprechend gefärbt und ſelbſt geſtaltet, und wie
der andere erſchienen ganz oder theilweiſe durchſichtig. Eine
wunderſchöne kryſtallartige Krabbe, eine ganz neue Spezies,
vereinigte in ſich mehrere der auf dem Grunde vorherr-
ſchenden Farben. Jhre ſchlanken, glasfadenähnlichen Glie-
der waren hie und da tief topasbraun gefleckt, ihr Mund,
ſpitz wie eine Nadel, war tief ſcharlachroth, ihr dreieckiger
Körper orangegelb, ihre Augen grün und ihre winzigen
Scheeren amethyſtblau.

[Das Buſchbuch in Frankreich.]) Aus Paris
5. Juni er. hier abzuhaltende Diſtrikts-Schau erfahren
wir, daß zur Stunde für Thiergattungen aller Art noch

wird dem „B T.“ geſchrieben: Herr Eugen Seinguerlet,
Mitarbeiter des Sidcle, und auch in Deutſchland, wo er



Akngere Zeit geweilt und mit den Führern der füddeutſchen
Demokratie einen näheren Verkehr unterhalten hat, nicht
unbekannt, hat aus dem Werke von Moritz Buſch
„Fürſt Bismarck und ſeine Leute“ für den Gebrauch
der Franzoſen einen nach den Materien geordneten Auszug
mit verbindendem Text hergeſtellt, welcher unter dem Titel:
„Tiſchgeſpräche des Grafen Bismarck während des franzö
ſiſchen Feldzugs“ bei Maurice Dreyfous in Paris erſchienen
iſt. Der Fleiß, mit welchem Seinguerlet die verſchiedenen
Aeußerungen des großen deutſchen Staatsmannes über
jeden einzelnen Gegenſtand, die in dem Tagebuche des
Dr. Buſch an hundert Stellen verſtreut ſind, zuſammenge-
leſen und zu beſonderen Kapiteln über Napoleon III.,
franzöſiſche Staatsmänner, das Papſtthum, die Juden, die
Kriegführung, Küche und Keller u. ſ. w. zuſammenge-
ſchweißt hat, ſowie die Korrektheit der Ueberſetzung iſt zu
loben in ſeinen eigenen Kommentaren hat aber der fran
töſiſche Publiziſt mancherlei und theilweiſe recht auffallende
zhatſächliche Jrrthümer begangen, um uns bei der Partei
lichkeit ſeines Urtheils erſt gar nicht aufzuhalten, und über
des iſt das Buch auch durch viele grobe Druckfehler ent-
ſtellt. Ein buchhändleriſcher Erfolg iſt demſelben gleichwohl
geſichert, und da der Name Seinguerlets natürlich allein
auf dem Titelblatte figurirt, wird er bei den Franzoſen,
wie Antonin Prouſt, der ſich in ähnlicher Weiſe das Buch
Heſekiels angeeignet, für eigen der Hauptkenner und Bio-
graphen Bismarcks gelten. Gleichviel, zu Viktor Tiſſotreicht er mit dem beſten Willen noch nicht hinan, obgleich

der Unterſchied im Bildungsgrade nicht groß iſt.

Nachdruck verboten.

Wvom 23. April 1879,
aus tellt durch das Internationale Patent- und Maſchinen Exun Tore äft von Richard Lüders, Patentanwalt und Civil

Jngenieur in Görlitz.
Deutſchland.

Nr. 5720. Apparat zur Verbeſſerung und Erſparniß von Leucht
gas. B. Liebich, Görlitz. 5./8. 77. Nr. 5722 Verfahren, Fleiſch
mittelft Luftdruck mit Salzwaſſer zu imprägniren. J. Eckart,
Fabrikant in München 28.112 77. Nr. 5726. Einrichtung an
Retortenöfen zur Führung der Heizgaſe. H. Langner, Fabrikinſpector
in Göppersdorf. 22./8. 78. Nr. 5730. Neuerungen an Gas-
feuerungen. C. Haupt Gewerbſchullehrer in Brieg. 1./10. 78.
Nr. 5743. Neuerungen an mechaniſchen Webſtühlen für gemuſterte
Stoffe. G. Crompion Worceſter. 12 /10. 78. Nr. 5746.
Neuerungen an kreuzſaitigen Pianofortes. F. Seifert, Pianoforte-
fabrikant in Mannheim. 22.11. 78. Nr. 5748. Thermiſcher
Siedeverzug-Anzeiger. G. Kuers geb. Tiebel, Sternberg. 6./12. 78.

Nr. 5753. Getreide-Schneidmaſchine. P. Wilhelm, Wien. 27.8.
78. Nr. 5755. Ein und Auslaßmechanismen für horizontale
Graupen und Schälgänge. R. Trenck, Maſchinenfabrikant, Erfurt.
28./8. 78. Nr. 5756. Verfahren zur Anfertigung von Parquet-dulde H. Pohlenz, Tiſchlermeiſter, Breslau. 15./9. 78. Nr.
5759. Verfahren, Leder dicht und gegen Näſſe und Froſt, ſowie gegen
Fäulniß und Abnutzung widerſtandsfähiger zu machen. L. Thieme,
Ingenieur in Dresden. 24./9. 78. Nr. 5760. Streuflaſche für
Giftpillen und dergl. A. Dieffenbach, Rittergutsbeſ. in Pirl, Kreis
Liegnitz. 6./10. 78. Nr. 5767. Wendeapparat zum Pichen von
Fäſſern. G. Woolnough e ne 27./11. 78.

rankreich.
t Nr. 127441. Waſſerrad mit Srrhmreng durch das Jnnere.

Pannier u. Xauel, Paris. 15. II. 78. Nr. 127446. Vervoll-
kommnungen in der Herſtellung und Regulirung electr. Lichtes.
Wilde. 15.11. 78. Nr. 127448. Verbeſſerung zur Auflöſung,
Abklärung und Raffiniren der zuckerhaltigen Flüſſigkeiten. de Caſtro.

15.11. 72. Nr. 127460. Conſtruction und Anwendung eines
ODfens zum Härten der Feilen behufs Herſtellung einer regelmaßigerenund geſchrneidigeren Härte. Gebr. Kahn u. Bloch, Nancy. 27./11.

78. Nr. 127469. Vervollkommnete Scheermethode für wolltragende
Thiere Hunde und dgl. Contet. 16./ II. 78. Nr. 127485. Ver-
fahren und Apparat für Extraction und Raffiniren des Schwefels
durch Verflüchtigung mittelſt überhitzten Waſſerdampfes. Roos. 18.11.
78. Nr. 127493. Continuirlicher Ofen. Turtenwald. 20./9. 78.

Nr. 127494. Stunden- und Meilenzähler für Fuhrwerke.
BVariquand u. Sohn, Jeautand. 15.10. 78. Nr. 127525. Her-
ſtellung von Schwefelkohlenſtoff, unter Vermeidung der Zufälle und
Exploſion, welche durch Verbindung der Schwefelkohlenſtoffdämpfe
mit der atmoſphären Luft r wird. Héèrubel, Petit
Anevilly. 29./11. 78. Nr. 127529. Mechanismus zur Theilung
des electriſchen i nebſt t Apparat oder Brenner.
Riemenſchneider u. Chriſtenſen. 20. II. 78. Nr. 127553. Apparat
5 Anzünden des Gaſes zur Beleuchtung. Noliſon. 21./11. 78.
èr. 127568. Expanſion für Dampfmaſchinen. Marin u. Pierard.

22./11. 78. Nr. 127583. Oscillirender Gasmotor. Ravel. 23./11.
78. Nr. 127601. Vervollkommungen in der Electographie durch
einen electriſchen Zeichen- und Schreibſtift und die Herſtellung von
Pauſen mittelſt des electriſchen Funkens. Bellet u. Hallez, d'Arro.
18.11. 78. Nr. 127611. Tragbare electriſche Lampe, welche ſelbſt
die Electricität und ein unveränderliches Licht erzeugt. Delavougé,
Paris. 25.11. 78. Nr. 127617. Vervollkommungen in der Aus-
nutzung des entweichenden oder bereits vernutzten Tampfes und den
dazu dienenden Apparaten. Ericſon. 25. II. 78. Rr. 127621.
Regulirapparat zur Erzeugung eines Abfluſſes unter beſtimmtem
und gleichmäßigem Druck für Gas, Dampf, luftförmige und tropf-
bare Flüſſigkeiten, welche ſonſt unter verſchiedenem Drucke zu und
abfließen. Mathieux. 25. II. 78. Nr. 127641. Entfärbe- und
Reinigungsmittel für vegetabiliſche, animal, c. Oele und andere
Producte. Lefrant. 26./I1. 78. Nr. 127671. Jnjectionspumpen
für Locomotiven, Verbeſſerungen. Gooderham. 28./11. 78. Nr.
127679. Waſſerſtandszeiger für Kefſel. Neuenburg. 27.11. 78.

England.
Nr. 4089. Neuer Exſtinctor und feuerlöſchende Flüſſigkeit.

G. Bernheim, Brüſſel. 15./10. 78. Nr. 4106. Apparat für Woll
hecheln und Krämpeln. E. Wilkinſon, Marsdey bei Huddersfield.
ſei 78. Nr. 4114. Verfahren mit electriſchen Strömen, wobei
dieſelben ge und vertheilt werden können auf eine beliebige Anzahl
Ströme für Leuchtzwecke 2c. E. J. C. Welch, Mancheſter. 6./10. 78.

Nr. 4163. Erzeugung electriſchen Lichtes, unter Anwendung eines
unvergänglichen Erſatzes für Kohle; theilweiſe verwendbar zu andern
Zwecken, für welche Electricität gebraucht wird. J. N. Aronſon,
Middlet u. H. B. Farnie. 18./10. 78. Nr. 4490. Herſtellung
neuer Färbemittel durch Reaction von diazoiſchen Derivaten von
Hilvoanilin oder anderen diazoiſchen Derivaten auf Amin, Amid
und Pheuoſe. J. Rouſſin u. A. F. Poirrier, Paris. 6./11. 78.
Nr. 4248. Selbſtthätige Sperrruthen an Webſtühlen und den zuge-
gen Apparaten. J. Radford, Bradford. 23./10. 78. Nr.
4275. Herſtellung von Eiſen und Stahl. J. Gjers, Middlesbrough.
24. 10. 78. Nr. 4294. Hinterladegewehr. H. Walker, Birming-
ham. 25./10. 78. Nr. 4320. Ppapierfalzmaſchine. G. Lander,
Pittsburg. 28./10. 78. Nr. 4801. Selbſtthätige Vacuumbremſe.
J. Gresham, Sulford. 26./11. 78. Nr. 542. Wollkämmmaſchinen,
Verbeſſerungen. J. Jmbs, Paris. 11.(2. 79. Nr. 595. Ver
er zur Erzeugung von zuſammengeſetzten inducirten Strömen
r r ne und andere Zwecke. R. H. Courtenay, Joslington.

14./2. 79.

Seregen r
Eigenthümliches Verfahren zur Darſtellung eines ſogenannten

Portland-Cementes. Julius Chailly, Nußdorf b. Wien. 17./2. 79.
Antifrictions-Lager für liegende und ſtehende Achſen und Wellen.

Wilhelm Dobbs, Wien. 18.12. 79. Vorrichtung zur Verminderung
des Druckes in Waſſerleitungen aller Art. Leop. Löbner, Wien.
18./2. 79. Eigenthümlicher Sprengſtoff, genannt Nitro Hydro-
celluloſe“. Fr. Trauzl, Fabrikbeſitzer i. Wien. 4.13. 79. Erſatzmittel des CournanteOeles, genannt „Türkiſchrothöl“. Dr. A. Müller-

Jacobs, Zürich. 4.13. 79. Apparat zur Hintanhaltung des Rück
ſchlages für Hochdruckwaſſerleitungen. C. Dengg u. Cie, Wien.
1./3. 79. Verbeſſerung der Diffufionsmeſſer für Rübenzucker

Dekanntmachungen.

alle a/S. den 27. April 1879.H

Nothwendiger Verkauf.
Jm der nothwendigen Subhaſtation ſollen nachſtehende, dem

mil Eduard Taatz zu Nietleben gehörigen, im
daſigen Grundbuche Band I. Blatt Nr. 30 eingetragenen Grundſtücke,
das Koſſathengut Nr. 25, Grundſteuerbuch Art. 18, Nr. 29 der Ge

Oekonomen

bäudeſteuerrolle.
Nr. 1 das Koſſathengehöft an:

a. Wohnhaus mit Hofraum, Nutzungswerth 54 Mark,
b. Scheune,
c. Stall,
d. Stall,
e. Stall,
k. Schuppen,

Nr. 3 der Plan Nr. 225a, Gemarkung Nietleben, Kartenbl. 2,
Parzelle Nr. 195h Acker, 80 qm zu 0,12 Mark Reinertrag,

am 25. Juni d. J. Vormitt. 10 Uhr
an hieſiger Gerichtsſtelle Zimmer Nr. 32 durch den unterzeichneten Sub
haſtationsrichter verſteigert und

am 2. Juli d. J. Vormitt. 11 Uhr
ebendaſelbſt das Urtheil über den Zuſchlag verkündet werden.

Der Auszug aus der Gebäudeſteuer und Grundſteuer-Mutterrolle,
ſowie beglaubigte Abſchrift des vollſtändigen Grundbuchblattes können in
unſerem Bureau Zimmer Nr. 25 eingeſehen werden.

Alle diejenigen, welche Eigenthum oder anderweite, zur Wirkſam-
keit gegen Dritte der Eintragung in das Grundbuch bedürfende aber
nicht eingetragene Realrechte geltend zu machen haben, werden aufge-

dieſelben zur Vermeidung der Präcluſion ſpäteſtens im Ver-fordert
ſteigerungstermine anzumelden.

Königl. Preuß. Kreisgericht.
Der -Richter.gez. Scholz.

W hre eeeereeeeekeece

Nutzungswerth 12 Mark,
Nutzungswerth 9 Mark,

fabriken. Fr. Eggole, Baſchnitz, Böhmen. 1./3. 79. Verbeſſerungen

Der Bedarf von

800

vergeben werden. Lieferanten werden erſucht,

Bezeichnung „Offerte auf Oellieferung“
Sonnabend den

4
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ſetzt worden iſt.

gewöhnlichen Dienſtſtunden eingeſehen,
lichen Copialien in Abſchrift bezogen werden.

an rauchverzehrenden Doppelroft-Feueranlagen. H. C. E. Eggers u.
g. Kirchmann in Hamburg. 4./8. 78. Elgenthümlich conſtruirte
Rückenführung für lagen Carl Pfaff, Ottakring bei Wien.
4.13. 79. Rechen Maſchine „Arithmometer“ genannt. Kbnigs-
berger u. Co. Petersburg. 4.13. 79. Filtrirapparat. A. Jenovay,
Budapeſt. 7.3. 79. aſchine zum Kämmen aller Gattungen
von Faſerſtoffen. Emil Hubner, Paris. 11./3. 79. Eigenthüm
liche Art der e für an Wollwaſchmaſchinenund dgl. Franz Nieper, Neudeck bei Carlsbad. 16./3. 79. Ring-
bohrer für Steinkohlen zum Handbetriebe. H. Loch, Zaborzi. 16.3.
79. Eigenthümlich conſtruirtes Rad mit Gewichten, welches ſich
fargnatſch drehen ſoll. J. Mäthè, ſtädt. Notar i. Abony, Ungarn.
16./3. 79.

Nähere Auskünfte werden auf Wunſch von der Ein
gangs genannten Firma ertheilt.

Wochen- Ueberſicht der Reichsbank.
Berlin, den 30. April.

Activa. Gegen d. 23. April.
1) Metallbeſt. (der Beſtand an

coursf. deutſchen Gelde u. an
Gold in Barren oder ausländ.
Münzen (das Pfund fein zu
1392 berechnet 343,129,000 Abn. 1,900,000.

2) Beſt. an Reichskaffenſcheinen 43,394 000 Zun. 468,000.
3) do. an Noten and. Banken 6,467,000 Zun. 1,535,000.
4) do. an Wechſeln 320.793,000 Zun. 13 717,000.
5) do. an Lombardenforderungen 54,725,000 Zun. 4,552,000.
6) do. an Effekten „30,316,000 Zun. 27,000.
7) do. an ſonſtigen ten ſyeh 22,236,000 Zun. 432,000.

aſſiva,
8) Das Grundkapital 120,000,000 unverändert.
9) Der Reſervefonds

10) Der Betr. der umlauf. Noteni Die ſonſt. tagl. fälligen Ver
bindlichkeiten

12) Die an eine Kündigungsfriſt
gebd. Verbindlichkeiten 6,553,000 Abn. 96,000.

13) Die ſonſtigen Paſſiven 1,372,000 Abu. 113,000.
Verzeichnißder mittelft der Kettenychifffahrt nach Magdeburg beförderten und

durch die Elbbrücken daſelbſt paſſirten Kähne.
Niegripp-Magdeburg. Am 2. Mat. Henſchel, leer, von

Mülow n. Außig. Fr. Andrege Strm. Roſchau, Steine, v. Ster
tin n. Magdeburg. Schwarz, Gerſte, v. Brand nburg n. Magde
burg. Patze, Steine v. Brandenburg n. Magdeburg Schrö-
der, Roggen, v. Brandenburg Magdeburg Heering, leer, von
Rathenow n. Königſtein. Hegewald, leer, v. Brandenburg n. Au
ßig. Köpke, Hafer, v. Landsberg n. Magdeburg

15,223,000 unverändert.
664,189,000 Zun. 24,368,000.

208,835,000 Abn. 5,580,000.

er n Guter Am 1. Mai. Befrachtungscomp
toir, Strm. Mann, Güter. v. Hamburg n. Dreeden Befrac
tun scompioir, Strm. Görges, desgl. Fleck, Strm. Gräfe, desgl.

Blenck, leer, v Niegripp n. Magdeburg. Möbius Güter, von
Hamburg n. Dresden. Nitzſcher Sohn, Strm Titſch, desgl.
Befrachtungscomptoir, Strm. Behrendt, desgl. Kühle, leer, von
Ferchland n. Magdeburg. Heinrich, leer, v. Niegripp n Magde-
burg.

Keuſtadt-Buckau Am 1. Mai. Schulze, Strm. Müller,
Steine, v. Parey n. Buckau. Schuſter, Holz, v. Liepe n. Buckau.

Schmidt, desgl. Brutenberg leer, v. Magdeburg n. d. Saale.
Dabelow, desgl. Ehling, desgl. Schwarz, desgl Pflug,

leer, v. Mangdeburg n. Außig. Naumann, desal Richter,
desgl. Henſchel desgl Becker, desgl. Blockwitz, deegl.

S

frachtungscomptrir, Stim Gorges, desgl.

Serbhunigston,.
750 Ctr. rohem Rüböl u

raffinirten dergl.
auf den gewerkſchaftlichen Mansfeld'ſchen Depöts zu Neuehütte bei
Eisleben, zu Kupferkammerhütte bei Hettſtedt
Kupferhütte bei Sangerhauſen ſoll im Wege der Submiſſion

genannten Depöts bei der MaterialienFactorie zu Eisleben mit der
verſehen, bis ſpäteſtens

portofrei einzureichen, an welchem Tage Vormittags 11 Uhr
Termin zum Eröffnen der eingegangenen Offerten in Gegenwart etwa
erſchienener Submittenten im Bureau der Materialien-Factorie ange

Die Lieferungsbedingungen können im gedachten Bureau in den
auch gegen Erſtattung der üb-

Eisleben, den 3. Mai 1879.
Die Mansfeld'ſche Materialien Factorie.

Schade, leer, v. Magdeburg n. Schandau. Schuller, desgl.
Hünecke, Strm. Leue, leer, v. Magdeburg n. Außig. Am 2. Mai.Sefrachtungscomptorr, Strm. Vehrendt, Güter, v. Hamburg nach

Dresden. Befrachtungscomptoir, Strm. Mann, desgl. Be
Brücher, Harz, von

amburg n Halle Michaelis, Holz v Spandau n. Buckau.
reimark, Roggen, v. Stettin n Schönebeck. Andrege, Steuerm.,
ericke, leer, v. Magdeburg n. Schönebeck. Eichrodt, desgl.

Blenk. leer, v. Magdeburg n. Weſterhüſen Hunger, Holz, von
Spandau n Halle.
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Auction.
Sonnabend d. 10. Mai o.

Vormittag 11 Uhr verſteigere
ich Merſebürger Straße 13:
1 Waſſerhaltungs- Maſchine (6 Pfer
dekraft), 1 Bremswagen, 1 Dampf-
keſſel, 1 eiſ. Probirpumpe, 2 neue
eiſ. Transportwagen u. ca 150
alte Zuckerhutformen.
W. Elste, ger. Auct.-Commiſſar.

Zu verkaufen ein brauner Wal
lach, ohne Abzeichen, 8 Jahre
alt, engliſch Vollblut, 3 Zoll groß,
elegant, brillant zugeritten, vorzüg-
licher Springer und ſehr flott
eignet ſich auch zur Rennbahn für
leichteres Gewicht Garantie für
jeglichen Fehler. Feſter Preis
weil übercomplet 600

Sondershauſen.
Baron Rüxleben,

Kammerherr.

und zu

ihre Preiſe franco der

Mai

Für Stellmacher, Schmiede,
überhaupt für Alle, welche größern Hofraum brauchen!
Ganz nahe an Leipzig-(Reudnitz) gelegen, iſt zu verkaufen

ein Eckhaus, ſolid gebaut, mit daran ſtoßendem Vauplatze, ſchul-
denfrei, für 15,500 bei 6000 Anzahlung Reſtkaufgeld s 5
hypothekariſch ſtehen bleibend. Gef. Zuſchriften zu richten an den Beauf-
tragten Paul Schwerdfeger, Leipzig, Bayerſche Str. 9. F. I.

Da b. Stände f. discret Rathx mer n u. Hilfe b. e. pr. geb. Frau.
Adr. u. M. K. Poſtamt 7 lag. Leipzig fr.

Stadt-Cheater.
Dienstag den 6. Mai.

21. Opern-Ensemble- Gastspiel v.
Hoftheater zu Sondershausen.
Letzte Vorſtellung in der Saiſon.

Fleiſcher ec.,

Edietaleitation.
Nachdem die verwittwete Frau Friederike Giffhorn geborene

Nordmann in Merſeburg auf Todeserklärung des am 27. Juni 1786
in Altenburg bei Bernburg geborenen und zuletzt in Waldau
wohnhaften ſeit 1846 aber verſchollenen Oekonomen Friedrich Lud-
wig Nordmann angetragen hat, ſo wird der Letztgenannte hierdurch
edictaliter geladen, in dem auf

den 7. Auguſt er. bis Nachmittag A Ubr
anſtehenden Termine an hieſiger Gerichtsſtelle vor dem ernannten De
putirten Herrn Kreisgerichtsrath Haedike zu erſcheinen und ſich ge
hörig auszuweiſen, unter der Verwarnung, daß derſelbe bei ſeinem Nicht
erſcheinen für todt erklärt und ſein Vermögen den ſich legitimirenden
Erben zugeſprochen werden wird, für welchen Fall zugleich Termin zur
Publication eines Beſcheides auf

den 14. Auguſt 1879 Vormittags 11 Uhr
in unſerem Secretariate anberaumt und der p. Nordmann dazu
ebenfalls vorgeladen wird, unter der Verwarnung, daß bei ſeinem Aus
bleiben Mittags 12 Uhr mit Publikation des Beſcheides von Amtswegen
verfahren werden wird.

Bernburg, den 26. April 1879.
Herzoglich Anhaltiſches Kreisgericht.

Stellung durch Fr. Planck.
Stuben-, Haus u. Küchenmäd-

chen, Köchinnen u. Kindermädchen,
Kutſcher, Diener, Haus u. Pferde-
knechte ſuchen Stellen durch

Eine Kindergärtnerin, welche ihre Eine edle Goldfuchs-
Lehrzeit beendet, ſucht, auf mit Fohlen, com-
Zeugniß geſtützt, ſo bald als möglich plet geritten u. gefahren,

6 Jahr alt, 1,66 Meter groß, ſteht
preiswerth zum Verkauf. Nähe-
res unter F. I. 1767 durch die
Annoncen- Expedition von
Rudolf Mosse, Halle a/S.

Der Wildſchütz,
komiſche Oper in 3 Acten v. Lortzing.

Der Antrittscomers

des Hallenſer S. C.
findet Donnerstag d. S. Mai
im Concerthauſe ſtatt. Billets
für den Zuſchauerraum werden Mit

Fr. Planck, Merſeburg,
gr. Ritterſtraße 27.

Ein j. Mädchen, in allen Fächern
bew., ſucht als Bonne oder Stütze
der Hausfrau Stellung durch

Fr. Planck.

Ein junges Mädchen wünſcht auf
einem größeren Gute den Haus-
halt gründlich zu erlernen.
Offerten mit Bedingungen u. reſp.
Penſionsangabe

Haasenstein C Vogler
in Naumburg a/S. erbeten.

tags von 12 bis 1 Uhr im Café
David ausgegeben.

Das präſidirende Corps
Guestphalia.

Ich bin während der nächsten
14 Tage abwesend. Dr. Risel,

sub B. 30. an

Ein g. zugerittenes Pferd
für leichtes Gewicht, Be
dingung: ruhiges Tempera-
ment, wird zu kaufen ge-
ſucht. Offert. nebſt Preis
angaben sab B. befördert
Ed. Stückrath in d. Exp.
dieſ. Ztg. abgeben.Echauer Schwetſchte ſche Buchdrugerei in Hade.

geſucht.

Eine gewandte Verkäuferin
für Materialgeſchäft ſofort

Nur mit guten Zeugniſ-
ſen Verſehene wollen Offerten an
Herrn Ed. Stückrath in der
Exped. d. Ztg. unter H. A. 14

FamilienNachrichten.
Entbindungs- Anzeige.

Die heute Morgen S Uhr erfolgte
glückliche Geburt eines geſunden
Mädchens zeigen hiermit erge
benſt an A. Lorenz und Frau.

Halle, den 3. Mai 1879.
Dritte Bellage.

D.
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der Zukunftsmuſik, jetzt entſchieden zu ſehen.

der ununterbrochen herantretenden neuen Bedürfniſſe

Dritte Beilage zu 105 der Halliſchen Zeitung (im G. Schwetſchkeſchen Verlage).

Zur Charagkteriſtik der Stellung des preußiſchen
Finanzminiſters

wie derjenigen der Regierungen zu den Zoll und Steuer
vorlagen geben wir nachſtehend den Wortlaut der Rede
des Bundesraths Bevollmächtigten Finanzminiſters Ho
brecht. Derſelbe ſprach am Sonnabend nach dem Ab-
geordneten Bamberger. Wir bemerken an dieſer Stelle,
daß Letzterer in einer perſönlichen Bemerkung die Annahme
des Miniſters, er habe von einem ſozialdemokratiſchen
Jnhalt der Vorlage geſprochen, dahin erläuterte, er habe
nur von dem ſozialiſtiſchen Gehalte geſprochen, der ſich
darin zeige, daß dem Staate Dinge zugemuthet werden,
die nicht ſeine Aufgabe ſein können.

Bundesbevollmächtigter Finanzminiſter Hobrecht: MeineHerren! Der Herr Kdeehnel Bamberger hat in dem erſten Theile

per Rede eine Anklage gegen den zu meinem Bedauern abweſen-
en Herrn Reichskanzler erhoben, die von dieſer Stelle nicht ohne

ein Wort der Erwiderung gelaſſen werden darf. Meine Herren, die
Anklage ging dahin, daß die geſtrige Motivirung und Einführung
der Vorlagen der verbündeten Regierungen auf eine ſozieliſtiſcheAgitation hinauslef, welche gerade die Elemente ſtärkt und fördert,

gegen die das Geſetz gerichtet iſt, für welches der Herr Abgeordnete,
wie er erwähnt, ſelbſt mitgeſtimmt hat. Meine Herren, ich halte
eine ſolche Anklage für ſehr bedenklich, ich glaube, daß in dieſem
Vorwurf ſehr viel mehr Agitatoriſches liegt, als in der angeblichen
Agitation, die dem Reichskanzler vorgeworfen wird, denn es liegt ihr
eine Verſchiebung des Begriffs des Weſens der Sozialdemokratie,

egen die angekämpft worden iſt, zu Grunde, die ich für höchſt gea rlich halte. Was wir bekämpft haben, iſt nicht eine wirthſchaft

lche Jrrlehre, ſondern der Gegenſtand liegt auf einem ganz anderen
Gebiete. Es iſt unmöglich geweſen, daß ein Volk welches keine
Opfer ſcheute, um Schulen zu gründen und eine Bildung zu ver
breiten, in der die Kinder herangezogen werden ſollen zur Arbeits
luſt, Beſcheidenheit, Dankbarkeit und Gottesfurcht, daß ein ſolches
Volk in ſich eine geſchloſſene Geſellſchaft dulden kann, welche den
Schutz der Geſetze in Anſpruch nimmt, um ganz offen programm-
mäßig an der heranwachſenden Jugend das zu zerſtören, was mühſam
Gegenſtand der Erziehung der Kinder geworden iſt. Ja, das iſt der
Sinn, in dem ich als in des preußiſchen Staatsminiſteriums
für ein Geſetz gegen dieſe beſtimmt organiſirte Verbindung geſprochen

abe, nicht aus dem Grunde, weil es ſich um Bekämpfung wirth-
chaftlicher Jrrthümer handelte; die ſind ja eigentlich im Grunde
nichts Anderes als, in mehr oder minder veränderter Geſtalt, der
alte Wunſchzettel, an dem wir kauen und laboriren, ſeit Adam grub
und Eva ſpann, der 4 immer in neuer Geſtalt wiederfindet, und
es iſt nicht blos Unrecht ſondern ich Zowe gefährlich, denn es
iſt eine Protektion der Sozialdemokratie wenn man den Gegen-
ſatz zwiſchen Schutzzoll und Freihandel oder wie Sie es nennen
wollen, in Verbindung bringen will mit dem Kampf gegen die Sozial
demokratie. Das, was wir dort bekämpfen, iſt nicht ein wirthſchaft
licher Jrrthum, ſondern ein ethiſcher Begriff und liegt auf einem
ganz anderen Boden. Ich will auf dieſes Thema nicht näher ein-
gehen, aber es würde gerade einen intereſſanten Beleg dafür liefern

r eine Reihe ganz Jrrthümer, die gerade dieexklufive ich will mich des Ausdrucks bedienen Mancheſterpartei

als Freihandelspartei auf der wirthſchaftlichen Seite ihrer Be
ründung hat. Denn wenn Sie den Vorwurf machen, daß esdie Fürſorge des Staates ſei, die vorzugsweiſe in ihrem Zuweit-
ehen eraſe die Richtung der Sozialdemokratie hervorgerufen hat,

o wird man, glaube ich, mit größerem Rechte ſagen können,
daß durch nichts gerade dieſe An ſo gefördert worden iſt,
als durch die Uebertreibung der Theorie des help your selt, kannſt
Du dir nicht mehr ſelbſt helfen, ſo geh' ins Arbeitshaus. Aber, meine
Herren, ich glaube, daß der Vorwurf nach der einen wie nach der
anderen Seite hin ein viel zu weit gehender iſt, weil, wie ich von
Anfang an ſagte, auf dem Gebiete der wirthſchaftlichen Lehren nicht
der ren liegt, den wir bekämpfen, und darum iſt es unrecht,
ihn hier hinein zu ziehen. Jch muß auf eine andere Seite des Vor-
wurfs kommen: „agitatoriſche Verſprechungen.“ Es iſt mir gerade
u in meiner Stellung der Vorwurf gemacht worden Steuererleich-Ferungen und Erlaſſe ſpeciell für Preußen in Ausſicht geſtellt zu

haben, einen Wechſel acceptirt zu haben den Niemand werde accep
tiren können, und ich habe umſomehr ein Recht darüber zu ſprechen,
weil bei der Berathung des letzten Etats im preußiſchen
Abgeordnetenhauſe ich den Umfang der Reformen in unſerem Steuer-
ſyſtem, den ich für zuverläſſig und wünſchenswerth hielt, meinerſeits ange
geben habe, den Umfang, der nicht ſo weit geht, wie die Ziele,
welche der Herr Reichskanzler 4 geſtellt hat. Nun bitte ich Sie
im Gedächtniß zu behalten daß der Herr Reichskanzler ausdrücklich
erklärt hat, er wolle nur eine Richtung bezeichnen nach der hin er
ſeinen Einfluß geltend zu machen beabſichtige, und daß er ausdrück-
lich hinzufügte, er ſpräche in dieſem Punkte lediglich für fich und
nicht auf Grund einer Vereinbarung mit dem preußiſchen Staats-
miniſterium oder mit dem preußiſchen Finanzminiſter die Frage
aber ob das preußiſche Staatsminiſterium gerade bis zu dieſer
Grenze zuſtimmen würde, eine Frage übrigens, in Bezug auf deren
Löſung ich durchaus keine Beſorgniß habe die Frage, ob ich
willens bin, die n für die Umgeſtaltung unſerer direk
ten Steuern zu übernehmeo, die weiter geht als das, was ich im

reußiſchen Abgeordnetenhauſe erklärt habe, das iſt eine Frage, diedie in dieſer Etunde nicht gelöſt werden kann; es iſt aber auch

eine Frage, die für den deutſchen Reichstag nur in einem Falle in
tereſſant wäre, nämlich dem, wenn aus einer Berechnung des Be
dürfniſſes, wie ſie ſich ergiebt bei der Zugrundelegung des Reform-

rogramms, wie ich es angegeben habe, etwa eine geringere Summer ſollte, als dieſenige, welche in den dem Reichstage ge
machten Vorlagen gefordert wird. Dann hätten Sie in der That
ein Jntereſſe, dieſe bis jetzt doch nur theoretiſche Frage, dieſe Frage

Jch glaube aber Jhnen
ſehr leicht beweiſen zu können, daß dieſer Fall nicht vorliegt. Das
Bedüifniß nach einer Vermehrung der Einnahmen im Reich iſt ein
zweifaches. Es handelt ſich darum ein wirklich vorhandenes Deficit
nachzuweiſen, und darum, die Mittel zu gewinnen, um gewiſſe
Steuerreformen durchzuführen. Wenn in irgend einem Punkte, ſo
war in dieſem die Auseinanderſetzung des Vorredners falſch, daß es
fo hierbei um etwas plößlich und willkürlich aus der einen Perſon

es Reichskanzlers Hervorgegangenes handle. Es handelt ſich um
ein Ziel, mit dem ſich die Majorität des Reichstages ſchon vor Jahr
und Tag einverſtanden erklärt hat. Werden die preußiſchen Ver
reh zu Grunde gelegt, ſo ſtellt ſich heraus, daß das zu deckende

eficit darum nicht genau feſtſteht, weil wir alle darüber einig ſind,
daß der Betrag, der in dem laufenden Etat als Deficit erſcheint,
nicht als ein dauernder wird angeſehen werden können. Jch möchte
mich aber doch darauf berufen, daß der Betrag, den Preußen an
reinen Matrikularbeiträgen zählt, ungefa r gleich ſein wird dem Be
trage ſeines dauernden Deficits. Das iſt mindeſtens die Ueberzeug-
ung, zu der ich ſchon vor einem Jahre gekommen bin unter Zuſtim
mung ſehr erfahrener Beiräthe und ſie wird durch die e
des eben abgeſchloſſenen Jahres beſtätigt. Leider iſt der Abſchluß
noch nicht vollſtändig fertig, es läßt ſich aber bereits überſehen,
daß die Rechnung des vergangenen Jahres uicht nur mit
keinem Ueberſchuß, ſondern mit einem Deficit von wahr
rin i 12 oder 13 Millionen enden wird und dir Zahl

ſt eine
ſolche, daß ich nicht wage, das dauernde Deficit weſentlich
uiedriger anzunehmen, als den Betrag, den Preußen an Matrikular-
beiträgen zahlt Jch will wiederholen was im preußiſchen Landtage,
wenn auch nicht mit Zuſtimmung, ſo doch ohne einen nennenswerthen
Widerſpruch, ja zum Theil wenigſtens mit S des Hauſes
als Ziel einer Steuerreform hingeſtellt wurde. Die Ueberweiſung
der Hälfte der Grund und Gebäudeſteuer an die kommunalen Ver-
bände verlangt einen Betrag von 33 Millionen. Die Summe, welche
ich damals für eine Reform der Klaſſen- und Einkommenſteuer ge-
nannt habe, kann ich aus dem Kopf nicht genau angeben, ich glaube

e war näher an 30 als an 20 Millionen, aber ſelbſt bei 20 Mill.
nd das 53 Millionen, und wenn Sie die damals angegebene

Halle, Dienstag den 6. Mai 1879.
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Summe von 3 Millionen zur Korrektur der Gewerbeſteuer hinzunehmen,
L wären das 56 Millionen, dazu den Betrag von rund 44 Millionen
es h ſo er gen ſich ein Geſammtbedürfniß für Preußen von
100 Millionen. em entſpricht für das ganze Reich eine Summe
von 166 bis 167 Millionen Mark, die zur Deckung der Bedürfniſſe
durch das Reich von dieſem aufgebracht werden müßten. Zu dem-
ſelben Reſultate führte eine gar nicht auf preußiſchen Zuſtänden
fußende Berechnung. Jn der Berathung der Finanzminiſter wurde
namentlich von bayriſcher Seite hervorgehoben, daß die ſüddeutſchen
Staaten durch die Mittel des Reichs nicht nur von den Matrikular-
beiträgen, ſondern auch von den Averſen befreit werden müßten.
Beide zuſammen betragen für Bayern 20 Millionen. Eine Ver
Pur der indirekten Einnahmen des Reichs, die einen n
liefert, der auf die einzelnen Staaten nach der Bevölkerungszah
vertheilt, Bayern dieſe 20 Millionen zuweiſt, ſind ebenfalls auf 167
Millionen. Niemand wird behaupten, daß ſelbſt bei unveränderter
Annahme dieſer Vorlagen ein höherer Betrag als dieſer erzielt wird.
Rechne ich die Mehreinnahme aus Tabak auf 46 Millionen, die auf
Bier auf 18, ſo ſind das 64 Millionen. Auch die ſanguiniſchſte Be
rechnung wird aus dieſen Vorlagen keinen höheren Betrag als 100
Millionen erwarten. Der Nachweis des Bedürfniſſes iſt unzweifelhaft
in dieſer Frage die eigentlich ſchwierige Seite, deren Peinlichkeit
Niemand in dem Grade empfinden kann, als weſſen Amt die St
wiſſenhafte Führung der Finanzverwaltung iſt. Die Schwierigkeit
liegt in unſerem gegebenen Verfaſſungszuſtand, darin, daß die eine
Körperſchaft zu bewilligen, die andere zu verwenden hat. Ueber
dieſe Schwierigkeit kommen wir durch kein Kunſtſtück hinweg. Stän-
den wir uns wie prozeßführende Advokaten gegenüber deren Keiner
einen Skrupel hat, Dinge, die ihm bekannt ſind, an das Licht zu
ſtellen, weil er hofft, der andere Theil werde ungeſchickt operiren
oder ſein Material nicht zur Hand haben, ſo wäre keine Hoffnung
auf Beſeitigung dieſer Schwierigkeit. Gehen wir aber von gemein
ſamer Ueberzeugung aus, ſind wir ar und ich meine das iſt
nicht plötzlich hineingefallen, ſondern liegt in der Konjunktur der
Dinge daß dieſe beſonders in unſerer deutſchen Reichs und Lan-
desverfaſſung liegende Schwierigkeit nicht zum dauernden Hemmſchuh
gegen eine geſunde finanzielle Entwicklung werden ſoll, dann wird

as Vorhandenſein des Bedürfniſſes in der behaupteten Höhe nicht
beſtritten werden

Telegraphiſche Depeſche.
Rom, d. 4. Mai. Deputirtenkammer. Der Finanz-

miniſter gab ein längeres Finanzexpoſé, worin er zu
nächſt der Finanzergebniſſe von 1878, insbeſondere der
Aktiv- und Paſſivreſte Erwähnung that und ſodann her
vorhob, daß das Budget von 1879 einen Ueberſchuß von
12 Millionen aufweiſe und daß vorausſichtlich die Ueber
ſchüſſe im Jahre 1880 10, im Jahre 1881 12, im Jahre
1882 28 und im Jahre 1883 38 Millionen betragen
würden. Jndeß reichten dieſe Ueberſchüſſe zur all
mäligen Abſchaffung der Mahlſteuer nicht aus, welche im
zweiten Halbjahre dieſes Jahres eine Mindereinnahme von
18 Millionen, in den Jahren 1880, 1881, 1882 eine
Mindereinnahme von 36/, Millionen und 1883 eine ſolche
von 75*/, Millionen zur Folge haben werde. Es ſei dem
zufolge die Beſchaffung neuer Einnahmen nothwendig.
Der Finanzminiſter beſprach demnächſt die der Kammer
vorgelegten Geſetzentwürfe betreffend die anderweite Regu
lirung einiger Steuern und berechnete aus denſelben eine
Einnahme von mindeſtens 30 Millionen. Durch dieſe
Steuern und unter Hinzunahme der Budgetüberſchüſſe
würde das Gleichgewicht im Budget nicht allein nicht ge
ſtört, ſondern, wenn man ein fünfjähriges Durchſchnitts
ergebniß annehme, ſogar ein Mehr von 23 Millionen er
zielt werden. Schließlich äußerte ſich der Miniſter noch
über die beabſichtigte Reform im Steuer und Zollweſen,
ſowie über die Bedingungen, unter welchen der Zwangs-
cours abgeſchafft werden könne und beantragte, daß die
Kammer bezüglich der vorgelegten Geſetzentwürfe die Dring-
lichkeit beſchließen möge.

Deutſches Reich.
Berlin, den 4. Mai.

Von offiziöſer Seite wird gemeldet, daß nach den
nunmehr getroffenen Dispoſitionen anzunehmen ſei, daß
der Kaiſer am 11. Mai nach Berlin reſp. Babels-
berg zurückkehren wird.

Getroffener Vereinbarung nach werden die zwölf
provinzialſtändiſchen Ausſchüſſe des Staates beim kaiſer-
lichen Ehejubiläum nur durch eine Deputation ver-
treten.

An das Comité der Berliner Gewerbe-Aus-
ſtellung, das den Kronprinzen zur Feierlichkeit derſelben
eingeladen hatte, richtete derſelbe ein ſehr verbindliches
Antwortſchreiben, worin er ſein Bedauern ausſprach, durch
die ärztliche Verordnung einer Reiſe nach Kiſſingen an dem
Erſcheinen zur Feier der Einweihung verhindert zu ſein.
Er werde dagegen, ſobald er nach Berlin zurückgekehrt ſei,
ſofort und zu wiederholten Malen die Ausſtellung beſuchen
und ſtudiren, über deren Gelingen, das ganz allein dem
ſelbſtſtändigen Vorgehen der rüſtigen Berliner Jnduſtrie
zu danken ſei, er hohe Genugthuung empfinde.

Die Bildung der Bezirke der Amtsgerichte iſt jetzt
im Weſentlichen abgeſchloſſen. Damit iſt der Zeitpunkt
gekommen, um nach dem Ausführungsgeſetz zur deutſchen
Gerichtsverfaſſung der Prüfung des Bedürfniſſes nach Ein
richtung von Gerichtstagen näher zu treten. Wenn auch
dieſe Einrichtung unter der neuen Gerichtsorganiſation bei
der Ausdehnung des mündlichen Verfahrens und bei der
Bildung der Schöffengerichte an Bedeutung und Brauch-
barkeit eher verlieren als gewinnen wird ſo wird dieſelbe
doch namentlich in der Uebergangszeit mit großer Schonung
zu behandeln ſein, zumal die Eingeſeſſenen der Gerichts
bezirke vielfach beſonderen Werth auf den Fortbeſtand der
ihnen gewährten Vergünſtigung legen und durch den Weg-
fall die r in die neuen Verhältniſſe ohne
Noth erſchwert werden könnte. Der Juſtizminiſter hat
von dieſem Geſichtspunkte ausgehend Einleitungen ge-
troffen, um die weiteren Anordnungen in Betreff der Ge-
richtstage feſtzuſtellen.

Das Obertribunal hat die von den ausgewieſenen
Sozialdemokraten Schapira und Rackow eingelegte
Nichtigke itsbeſchwerde gegen ihre Verurtheilung wegen Be
leidigung der ſiebenten Kriminal- Deputation des Stadt-
gerichts in der Drentleraffäre zu einem Jahre reſp. ſechs
Monaten Gefängniß zurückgewieſen, ſo daß damit das be
treffende Kammergerichtsurtel Rechtskraft erhalten hat.

Der Direktor des Reichsgeſundheitsamts, Dr. Struck,
deſſen Dienſturlaub bis zum 1. Juni verlängert worden
iſt, wird vor ſeiner Rückkehr aus Jtalien die dortigen
Quarantaineanſtalten, ſowie diejenigen zu Marſeille und

Trieſt beſichtigen, um über deren Einrichtungen dem Reichs
kanzler Bericht zu erſtatten.

Als Kurioſum erwähnt das „B. T.“, daß der Prinz
von Battenberg in den wenigen Tagen ſeiner Wahl
zum Fürſten von Bulgarien mit einer ſolchen Fülle von
Anſtellungs-Geſuchen ec., zumeiſt aus Berlin über-
fluthet worden iſt, daß derſelbe erforderlichen Falles faſt
ſämmtliche Militär und Civilſtellungen in ganz Bulgarien
von hier aus zu beſetzen im Stande wäre. Die Zahl der
eingegangenen Schreiben ſchließt eine einzelne Beantwortung
derſelben, die ja naturgemäß nur eine ablehnende ſein
könnte, völlig aus.

Die Verhandlungen des deutſchen Reichskanzlers mit
der römiſchen Curie dauern fort, aber in längern Pauſen
und ohne recht vom Fleck zu kommen. Die Frieodensliebe
des Vaticans iſt bis jetzt nur platoniſch. Die Unterhand-
lungen werden übrigens in freundlichſter Weiſe geführt.

Fürſt Bismarck ſcheint keine große Eile zu haben, ſie zu
Ende zu bringen, da es dem Centrum gegenüber für ihn
wünſchenswerth iſt, daß die Ultramontanen noch von ihm
zu hoffen haben. Uebrigens liegt eine verbürgte Aeußerung
des Fürſten Bismarck vor, wonach er den ſogenannten con
ſtitutionellen Garantieen an ſich nicht abgeneigt ſei,

indeſſen verlange, daß die National- Liberalen beſtimmte an
nehmbare Vorſchläge machen.

Die Verhandlungen wegen der Königin Marie
von Hannover waren ſchon im Gange, als Herr Windt-
horſt-Meppen eine Audienz beim Reichskanzler nachſuchte.
Der Herzog von Altenburg hat einen förmlichen Antrag
bei der preußiſchen Regierung geſtellt, der Königin Marie
ihr Witthum auszuzahlen. Die Regierung ging um ſo
eher darauf ein, als der Herzog von Cumberland gegen
ſeine Mutter und ſeine Schweſtern nicht freigebig iſt und
vielleicht nicht ſein kann. Die Königin Marie erhält 180,000
und die Töchter je 30,000 jährlich.

Der „A A. Z.“ wird aus Berlin geſchrieben: Großes
Aufſehen verurſacht in Reichstagskreiſen die Hamburgiſchen
Abgeordneten zugegangene Nachricht: daß der Präſident der
Hamburger Handelskammer, Goßler, in Folge ſeiner
in der „Börſenhalle“ veröffentlichten Erklärung für die
Zollpolitik des Reichskanzlers ſich genöthigt geſehen hat,
ſein Amt niederzulegen.

Jn einem Artikel des „Deutſchen Merkur“ werden,
wie „W. T. B.“ aus München berichtet, alle Berichte
über die angebliche Unterwerfung reſp. Bekehrung
des Profeſſor Dr. Döllinger für unbegründet erklärt.

Der Reichstags- Abgeordnete Haanen, Kaufmann in
Köln, Mitglied der Centrumspartei, der den Regierungs
bezirk Trier im Reichstag vertritt, hatte kürzlich das Un
glück, überfahren zu werden. Der Abg. Frhr. v. Schor
lemer-Alſt leidet an einem Karbunkel am Kopf, welches
bereits in der Heilung begriffen iſt, ſo daß der Hr. Abge
ordnete in Kurzem hier eintreffen dürfte.

Die neuen Reichs -Juſtizgeſetze.

Der auf den 10. November angeſetzte Termin iſt bereits
mit dem Beweisbeſchluſſe verkündet, einer Ladung der Parteien
zu demſelben bedarf es daher nicht mehr. Dagegen hat der
Gerichtsſchreiber von Amtswegen den Zeugen laden zu laſſen.
Er fertigt deſerhalb folgende Vorladung aus

Drefür den Handelsmann Julius Cohn aus Buchholz.
Jn Sachen

des Deſtillateurs Carl Sauer in Bodenburg
wider

den Schankwirth Moritz Bittermann in Buchholz
wegen 136 Mark

iſt durch Beweisbeſchluß vom 26. d. M. beſtimmt, daß Sie
als Zeuge dazu vernommen werden ſollen:

ob der Kläger ein dem Beklagten gegebenes Dahrlehn von
60 Mark dieſem für Vermittelung eines Pferdetauſch Geſchäfts

zwiſchen dem Kläger und Jhnen zum Eigenthum belaſſen
hat und ob der Beklagte bei dem Zuſtandekommen des
Pferdetauſch Geſchäfts behülflich geweſen iſt oder nicht.

Sie werden daher angewieſen, zu dem auf den
10. November d. J. Mittags 12 Uhr

angeſetzten Termine vor dem königlichen Amtsgericht im hieſigen
Gerichtslokale zur Ablegung des Zeugniſſes bei Vermeidung der
durch das Geſetz angedrohten Strafen zu erſcheinen.

Buchholz, den 27. Oktober 1879.
Pilz, Gerichtsſchreiber.

Die Zuſtellung geſchieht im vorliegenden Falle, da der
Zeuge in Buchholz wohnt durch den Gerichtsvollzieher,
welcher die Zuſtellungsurkunde, da die Ladung von Amtswegen
erfolgt, dem Gerichtsſchreiber übergiebt, der ſie zu den Akten
nimmt.

Außer dieſer Vorladung hat der Gerichtsſchreiber ein
Schreiben an die Handelskammer zu Bodenburg anzufertigen,
in welchem er um Abgabe des in dem Beweisbeſchluſſe unter
2 angegebenen Gutachtens erſucht.

Sollte in dem Beweis-Aufnahme-Termin der
Zeuge ausbleiben, ſo würde auf deſſen Koſten abge
ſehen von der denſelben treffenden Strafe von Amtswegen
ein neuer Termin zu ſeiner Vernehmung anberaumt und als
bald verkündet, wegen der übrigen Punkte des Beweisbeſchluſſes
aber ſofort verhandelt werden, da die Entſcheidung über den
erſten Klageantrag nicht von der Vernehmung des Zeugen ab
hängig iſt.

Sind dagegen die Parteien nicht erſchienen, ſo
findet die Zeugenvernehmung trotzdem ſtatt. Demnächſt aber
ruht die Sache, bis eine der Parteien den Gegner zur weiteren
Verhandlung wieder laden läßt.

Ebenſo wird der Zeuge vernommen, wenn nur eine
Partei anweſend iſt, falls nicht letztere vorher ein Ver-
ſäumnißurtheil gegen den abweſenden Gegner beantragt und
erwirkt; dann unterbleibt die Vernehmung als überflüſſig.
Kann die erſchienene Partei erwarten, daß der Gegner gegen
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ein Verſäumnißurtheil Einſpruch erheben würde, ſo wird ſie
zweckmaßig einen dahin zielenden Antrag unterlaſſen oder erſt
nach der Zeugenvernehmung ſtellen.

Erſcheinen beide Parteien, was wir in dem vor
liegenden Falle annehmen wollen, ſo können dieſelben noch
immer neue Behauptungen, Einreden und Beweismittel vor
bringen; doch fällt, wenn dadurch die Erledigung des Rechts
ſtreits verzögert wird, der obſiegenden Partei, welche nach freier

richterlicher Ueberzeugung im Stande war, das Angriffs oder
Vertheidigungsmittel zeitiger geltend zu machen, ein entſprechen
der Theil der Prozeßkoſten zur Laſt.

Vertheidigungsmittel, welche von dem Beklagten nach-
träglich vorgebracht werden, können auf Antrag des Klägers
zurückgewieſen werden, wenn durch deren Zulaſſung die Erle-
digung des Rechtsſtreits verzögert werden würde und das Gericht
die Ueberzeugung gewinnt, daß der Beklagte in der Abſicht,
den Prozeß zu verſchleppen, oder aus grober Nachläſſigkeit die
Vertheidigungsmittel nicht früher vorgebracht hat. Aus gleichem
Grunde kann die Vernehmung von Zeugen und Sachverſtän-
digen zurückgewieſen werden, welche von den Parteien bezüglich
der bereits im Beweisbeſchluß bezeichneten ſtreitigen Thatſachen
nachträglich in Vorſchlag gebracht werden. Dieſe Beſtimmung
findet auch Anwendung auf Urkunden, die von einer Partei,
welche auf dieſelben nachträglich Bezug nimmt, nicht gleich mit
zur Stelle gebracht werden.

Der Gang der Verhandlung ergiebt ſich aus folgendem
tokoll:Proto Geſchehen

Amtsgericht Buchholz am 10. November 1879
in öffentlicher Sitzung.

Anweſend:
Amtsrichter Richter,
Gerichtsſchreiber Pilz.

In Sachen
des Deſtillateurs Carl Sauer zu Bodenburg, Klägers,

wider
den Schankwirth Moritz Bittermann zu Buchholz, Beklagten,

wegen 136 Mark
waren in dem durch Beweißbeſchluß vom 26. Oktober d. J.
auf heute angeſetzten Termine erſchienen:

1. Parteien in Perſon,
2. der Zeuge, Handelsmann Julius Cohn von hier.
Letzterer wurde, nachdem die Parteien ihre Anträge wieder

holt hatten, vor dem Meineide verwarnt, beeidigt und wie folgt
vernommen:

Zur Perſon:
Jch heiße Julius Cohn, bin 56 Jahr alt, moſaiſch,

Handelsmann hierſelbſt.

Zur Sache:
Anfang Mai d. J., eines Montags, befand ich mich im

Schanklokal des Beklagten, als ver mir bereits von früher be-
kannte Kläger hereintrat und ein Geſpräch mit mir anknüpfte.
Er theilte mir mit, daß er nach Buchholz gekommen ſei, um
einige Geſchäfte abzuſchließen. Gelegentlich äußerte derſelbe,
er möchte gern ſeinen Schimmel, den er erſt kürzlich für 240
Mark gekauft habe, umtauſchen. Der Schimmel müſſe früher
faſt ausſchließlich zum Reiten benutzt worden ſein, da ihm am
Wagen kein ruhiger Gang beigebracht werden könne. Jch
erbot mich zu einer Beſichtigung des Pferdes und verließ mit
dem Kläger das Lokal. Der Beklagte ſchloß ſich uns an und
ſchaute zu, während der Kläger den Schimmel vorführte. Das
Thier gefiel mir leidlich, ich zeigte aber keine rechte Luſt, auf
einen Tauſch einzugehen. Da ſagte Beklagter zu mir: „Geben
Sie ihm doch Jhren Braunen dafür“. Lachend erwiderte ich:
„Ja, wenn mir Sauer noch 50 Thaler zuzahlt.“ Sauer er
klärteThierauf, zuzahlen möchte er eigentlich Nichts, wenn er
aber ein wirklich ſchöues Pferd erhalten könne, käme es ihm
auf eine Kleinigkeit nicht an. Wir gingen demnächſt alle drei
bis vor die Thür meiner nur wenige Häuſer ab gelegenen
Wohnung. Ich ließ mein von Bittermann bezeichnetes Pferd
aus dem Stalle holen und Kläger beſichtigte daſſelbe eingehendſt.
Mit dem Reſultat ſchien er ſehr zufrieden zu ſein und bot mir
50 Mark als AusgleichsEntſchädigung. Darauf ging ich nicht
ein, ich äußerte, daß ich gerade das Pferd überhaupt nicht
gern weggäbe, unter 150 Mark geſchähe das aber keines Falls.
Auf längeres Zureden des Klägers entgegnete ich endlich: „Jch
werde mir die Sache noch überlegen, Sie kommen ja öfter
nach Buchholz“. Nunmehr ſprach Bittermann zu Sauer:
„Sie werden den Braunen ſchon noch bekommen, ich werde
Herrn Cohn gut zureden.“ Sauer erwiderte: „Wenn Sie
das zu Stande bringen, ſo will ich von Jhrer letzten Ge-
ſchichte Nichts wiſſen. Als dann der Kläger wieder wegge-
fahren war, blieb ich noch einige Zeit im Lokal des Beklagten
und letzterer verſuchte jetzt wiederholt, mich zu überreden, auf
die Offerte des Klägers einzugehen ich antwortete ihm aber
ſtets ausweichend.

14 Tage ſpäter war der Kläger wieder in Buchholz, kam
diesmal direkt nach meiner Wohnung und frug mich, ob ich
nun entſchloſſen ſei, auf den Tauſch einzugehen. Nach längerer
Unterhandlung einigten wir uns dahin, daß mir Kläger 90
Mark zahlte und der Tauſch der Pferde ſofort ſtattfand.

Als einige Tage darauf der Beklagte wieder von dem
Handel zu reden begann, theilte ich ihm den Sachverhalt mit.

Vorgeleſen, genehmigt.

Hierauf verhandelten Parteien über das Ergebniß der
Beweisführung.

Demnächſt erklärte Beklagter, daß er den im Beweisbe-
ſchluß normirten Eid über die Vereinbarung eines Preiſes von
65 Mark für den Spiritus nicht leiſten wolle, er ſchlage
hierüber aber den Schuhmacher Fritz Nagel in Bodenburg als
Zeugen vor.

Kläger beantragt die Zurückweiſung dieſes Zeugen, welcher
von dem Vorgange gar nichts wiſſen könne. Beklagter wolle
die Sache nur unnöthig in die Länge ziehen. Gleichzeitig bittet
Kläger, das Urtheil, ſoweit ein ſolches ſchon heut erlaſſen
werden könne, für vorläufig vollſtreckbar zu erklären und
erbietet ſich zur Beſtellung einer Sicherheit in erforder
licher Höhe.

Da das hinſichtlich der Zahlungsfriſten von der Handels-
kammer zu Bodenburg erbetene Gutachten noch nicht eingegangen,
wurde gerichtsſeitig zuvörderſt folgendes

Zwiſchen Urtheil
beſchloſſen

Thatbeſtand:
Die Parteien ſind darüber einig, daß der Kläger dem

Beklagten am 8. März d. J. 100 Liter Spiritus geliefert hat.
Kläger behauptet die Vereinbarung eines Preiſes von 70 Mark,
Beklagter eine ſolche von nur 65 Mark.

Kläger hat dieſerhalb dem Beklagten den Eid zugeſchoben,
welcher durch Beweisbeſchluß vom 26. Oktober d. J. normirt
iſt. Beklagter verweigert heut die Ableiſtung dieſes Eides und
ſchlägt nachträglich als Zeugen über die Vereinbarung des
niedrigeren Preiſes den Schuhmacher Fritz Nagel in Boden
burg vor. Kläger bittet um Zurückweiſung des Zeugen, da
Beklagter mit dem Vorſchlage nur die Abſicht verbinde, den
Prozeß zu verſchleppen. Er beantragt die Verurtheilung des
Beklagten zur Bezahlung der geforderten 70 Mark nebſt 6
Zinſen ſeit 8. Juni 1879.

Beklagter hält den Antrag für verfrüht, da Kläger den
Zeitpunkt der Zahlung in das Belieben des Beklagten geſtellt
habe und bittet um Abweiſung der Klage.

Hinſichtlich der Zahlungsfriſt iſt gemäß des Beweisbe-
ſchluſſes vom 26. Oktober das Gutachten der Handelskammer
zu Bodenburg nachgeſucht, welches heut noch nicht vorliegt.

Gründe:
Durch die Verweigerung der Eidesleiſtung ſeitens des

Beklagten iſt die klägeriſcherſeits behauptete Vereinbarung eines
Preiſes von 70 Mark erwieſen. Auf das von dem Beklagten
erſt heut verlangte Zeugniß des Schuhmachers Fritz Nagel in
Bodenburg kann es nicht mehr ankommen, denn wenn letzterer
wirklich in der Lage wäre, eine auf die Entſcheidung Einfluß
ausübende Ausſage abzugeben, ſo würde Beklagter denſelben
unzweifelhaft ſchon vorgeſchlagen haben, als er vor Erlaß des
Beweisbeſchluſſes ſich über Annahme des ihm vom Kläger zu-
geſchobenen Eides erklären ſollte. Dies iſt mit Rückſicht auf
die vor dem erſten Termine gewechſelten vorbereitenden Schrift-
ſätze um ſo mehr anzunehmen. Die von dem Kläger be-
hauptete Abſicht der Verſchleppung des Prozeſſes ſeitens des
Beklagten iſt daher nicht zu verkennen.

Die klägeriſche Forderung von 70 Mark iſt alſo begründet,
hinſichtlich der Fälligkeit jedoch von dem Gutachten der Handels
kammer zu Bodenburg abhängig.

Entſcheidung:
Die Einrede des Beklagten, daß nur ein Preis von 65

Mark für den Spiritus vereinbart ſei, wird unter Zurück-
weiſung der Vernehmung des vorgeſchlagenen Zeugen Nagel
verworfen.

Dem Antrage des Klägers entſprechend wurde ferner
folgendes

Theil Urtheil
Thatbeſtand.

Der Kläger hat, worüber unter den Parteien kein Streit
beſteht, dem Beklagten am 12. März d. J. 60 Mark auf die
Zeit bis 1. April d. J. baar geliehen. Beklagter behauptet
aber, daß ihm Kläger dieſen Betrag für Vermittelung eines
Pferdetauſchgeſchäfts eigenthümlich überlaſſen habe. Kläger
will dieſe Zuſicherung nur für den Fall gelten laſſen, wenn
Beklagter das Pferdetauſchgeſchäft wirklich zu Stande gebracht
hätte. Letzteres ſei aber ohne Zuthun des Beklagten abge-
ſchloſſen.

Beide Theile haben ſich auf das Zeugniß des Handels-
manns Julius Cohn berufen, deſſen Ausſage oben im Proto-
koll ſteht.

Kläger hat beantragt, den Beklagteif zur Zahlung von
60 Mark nebſt 5 Zinſen ſeit 1. April d. J. zu verur
theilen und gebeten, das Urtheil für vorläufig vollſtreckbar zu
erklären, ſich auch zur Sicherheitsleiſtung erboten.

Beklagter hat Abweiſung der Klage beantragt.
Gründe.

Die Behauptung des Beklagten, Kläger habe ihm das
Darlehn von 60 Mark für Vermittelung des Pferdetauſchge
ſchäfts belaſſen, wird zwar durch die Ausſage des Zeugen Cohn
inſofern beſtätigt, als Kläger hiernach geäußert hat:

„Wenn Sie das zu Stande bringen, will ich von Jhrer
letzten Geſchichte nichts wiſſen.“

Daß hierunter das fragliche Darlehn geweint war, iſt
ohne Weiteres anzunehmen, da dies Kläger ſelbſt zugiebt.

Nun ſetzt dieſe Aeußerung aber, wie Kläger ganz richtig
behauptet, voraus, daß Beklagter „das“ zu Stande bringe,
d. h., nach den vorhergegangenen Verhandlungen zwiſchen dem
Kläger und Cohn zu ſchließen, „daß Cohn auf den Tauſch
gegen Zuzahlung von 50 Mark eingehe“.

Beklagter hat allerdings mit dem p. Cohn dieſerhalb noch
unterhandelt, daß er das Geſchäft jedoch zu Stande gebracht
habe, geht aus der Zeugenausſage nicht hervor, im Gegentheil
wird durch dieſe die Behauptung des Klägers beſtätigt, er habe
den Handel mit Cohn perſönlich ohne Zuthun des Beklagten
abgeſchloſſen. Thatſächlich hat Kläger an Cohn auch eine
höhere Entſchädigung gezahlt, als er bei der erſten Unterhand-
lung in Ausſicht genommen hatte.

Die vom Beklagten für ſeine Behauptung des Erlaſſes
der zugeſtandenen Schuld von 60 Mark angetretene Beweis-
führung iſt hiernach nicht gelungen.

Entſcheidung.
Der Beklagte wird zur Zahlung von 60 Mark nebſt 5

Zinſen ſeit 1. April d. J. verurtheilt.
Dies Urtheil wird unter der Vorausſetzung, daß Kläger

durch BaarHinterlegung von 80 Mark Sicherheit leiſtet, für
vorläufig vollſtreckbar erklärt.

Die Koſten des bisherigen Verfahrens werden dem Be-
klagten zur Laſt gelegt, wenn er auch hinſichtlich der in obigem
Zwiſchen Urtheil angegebenen Forderung des Klägers endgültig
verurtheilt wird, andernfalls ſollen ſie gegen einander aufge
hoben werden.

verkündet:

Eröffnet.
Zur Beglaubigung.

Richter Pilz.DaL Zwiſchenurtheil kann nicht angefochten werden.
Daſſelbe diente nur zur Vereinfachung der nächſten mündlichen

Verhandlung, bei welcher die Einrede des Beklagten von der
Vereinbarung des niedrigeren Preiſes nicht mehr vorgebracht
werden darf. Es bildet die Grundlage für das demnächſt
ergehende Endurtheil. Erſt wenn dieſes erlaſſen iſt, kann
Beklagter in der Berufsinſtanz den Einwand von Neuem
geltend machen unb nöthigenfalls die Vernehmung des Zeugen
Nagel beantragen.

Das Theilurtheil iſt hinſichtlich des darin entſchiedenen
Streitpunktes ein Endurtheil und unterliegt der Berufung
bei dem Landgericht, welche, wenn das Urtheil nicht rechts-
kräftig werden ſoll, innerhalb Monatsfriſt vom Tage der Zu-
ſtellung des letzteren ab von dem Beklagten durch Ver-
mittelung eines Rechtsanwalts dem Kläger zugeſtellt ſein muß,
wodurch indeß

werden kann da das Urtheil für vorläufig vollſtreckbar

erklärt iſt. Beklagter müßte denn ſeinerſeits ebenfalls Sicher
heit leiſten.

Iſt Kläger in der Lage, die zur Sicherheitsleiſtung feſt
geſetzte Summe ſofort hinterlegen zu können, ſo wird er bald
nach Beendigung des Termins den Gerichtsſchreiber um eine
vollſtreckbare Ausfertigung des Theilurtheils (Auszug aus dem
Protokoll mit der Vollſtreckungsklauſel) erſuchen und denſelben
bitten, das Urtheil dem Beklagten zuſtellen zu laſſen, gleich
zeitig auch den Gerichtsvollzieher mit der Zwangsvollſtreckung
zu beauftragen. Dieſe kann ſodann ohne Weiteres vor
ſich gehen.

Betreffs der übrigen Forderung von 70 Mark wird nach
Eingang des Gutachtens der Handelskammer von Amtswegen
ein neuer Termin zur Verhandlung angeſetzt, zu welchem beide
Parteien von Amtswegen geladen werden.

Die ſechſte parlamentariſche Soirée beim Reichskanzler.
Die letzte Soirée bei Bismarck dürfte bis jetzt die merkwürdigſte

W ſein. Das „Deutſche Montagsblatt“ berichtet wie folgt
arüber:

Nachdem am Sonnabend Mittag ein Diner außer den Familien
mitgliedern die Herren Berger (Witten), Geheimen Rath v. Böttcher,
Mitglied der Tarifkommiſſion für Sachſen und Freihern v. Ow (Freu
denſtadt) beim Fürſten Bismarck vereinigt hatte, öffneten ſich gegen
neun Uhr die Empfangsſäle des d en zum gewohnten
e zu dem ſich diesmal zahlreicher noch als
e ch Mitglieder des Reichstages und der Diplomatie ein
gefunden.

Von Abgeordneten bemerkte man die Phalanx der Konſerva-
tiven, ferner den Präſidenten v. Forckenbeck. Von den Natio
nalliberalen glänzten die Führer durch Abweſenheit. Bamberger,
Lasker, Rickert, Braun fehlten. Auch Bennigſen hatte einer Ein-
ladung zum parlamentariſchen Diner des Chefs der Admiralität
v. Stoſch Folge leiſten müſſen.

Aufſehen erregte ſchon das erſtmalige Erſcheinen des elſafſer
Seneigeg grdneten Grad. Doch folgte alsbald noch eine größere

enſation:
Denn das Centrum war diesmal vertreten durch Schröder-

Lippſtadt, v. Forcade, Grütering und durch Excellenz Windthorß der bald nach 9 Uhr in dem mit großem Ordensſtern ge

ſchmückten Frack in den Saal trat. Sein unerwartetes Erſcheinen
brachte eine allgemeine Aufregung hervor. Fürſt Bismarck eilte dem
bisherigen Widerſacher entgegen und führte den kurzſichtigen kleinen
alten Herrn ſorglich in den Saal, indem er ihn mit beiden Händen
beim Gehen unterſtützte. Herr Windthorſt wurde ſofort den Damen
des Hauſes vorgeſtellt, bei denen ſchon die Ausſicht auf den baldigen
Beſuch des Centrumführers (er hatte nämlich vor einigen Tagen zum
erſten Male die Karte im Palais Bismarck abgegeben) mit großer
Befriedigung aufgenommen worden war. Bald hatten der Fürſt
und ſein diesmaliger FavoritGaſt ſich in ein Geſpräch vertieft, anwelchem als unparteiiſcher Zeuge theilzunehmen der Tiſchnachbar,
der nationalliberale Graf Flemming, vom Hausherrn aufge
fordert wurde.

Die Unterredung hatte freilich keinen hochpolitiſchen Charakter,
ſondern bewegte ſich n den Grenzen einer gemüthlichen. Plauderei
bei Bairiſch-Bier und Maibowle. Als Fürſt Bismarck den ſeltenen

Gaſt nach etwa einer halben Stunde verließ, drängten ſich die
Abgeordneten um den ruhig lächelnden Windthorſt, indem ſie ihn
im Scherz und Ernſt zum Führer einer neuen Fraktion proklamirten,
bei der ſie demnächſt würden eintreten müſſen. Auf alle Fragen
über den Jnhalt der Zwieſprache antwortete Windthorſt mit der
Würde eines Augurs: Extra centrum nulla salus.

Auch das Geſpräch mit Windthorſt blieb nicht ohne ſcherzhafteEpiſode. Jn der Abſicht, einen vorübergehenden Herrn i der
Hand zu begrüßen, warf der Fürſt nämlich ein mit Maitrank gefüll
tes Glas ſo unglücklich um, daß der ſüße Jnhalt Herrn Windthorſt
beträufelte. Aber als Mann der That bemühte fich der Reichskanzler
ſofort ſelbſt mit Hülfe einer Serviette, den Abgeordneten für Meppenvon ſeinem „feuchten Glanz“ zu befreien. ig die Frau Fürſtin
eilte ſofort hilfsbereit herbei, als fie des Kleinen Malheur wahrnahm.

Ein vorübergehender Abgeordneter, beſonders geübt in der ſchwie
rigen Aufgabe, ſofort die Perl parlamentariſcher Situationen
wie Wortgefechte wägend zu beurtheilen, konnte ſich beim Anblick
dieſer Gruppe des r nicht enthalten: „Die Konſtella-
tion in der wir uns befinden, wird täglich merkwürdiger.“

Der Reichskanzler ſprach ſeine beſondere Befriedigung über die
glückliche Beſetzung des Reichsgerichts in warmen Worten aus, na
mentlich rühmte er die Wahl des Präſidenten Simſon. Der Fürſt
erzählte, wie der Anfangs ablehnende Simſon ſich auf das hohe
Alter ſeiner ſelbſt und ſeiner Frau berufen, welche eine Ueberſiedelung
nach Leipzig ſchwierig machten. Bismarck habe den Redenden mit
den Worten unterbrochen: „Nun, da thun Sie ja am Beſten, gleich
nach Leipzig zu fahren und dort eine Parterrewohnung zu
miethen, ſo lange es noch welche giebt.“ Darauf habe ſich
gefügt und ſei abgereiſt. Mehrfach kam Bismarck im Laufe des
Abends darauf zurück, daß die richterlichen Beamten nicht ihrer Wirk
ſamkeit entſprechend bezahlt würden.

Von dem merkwürdigen Geſtändniß des preußiſchen Finanzmi-niſters, Herrn Hobrecht, in der SonnabendSitzung des Kelchs-
tages, daß er nicht auf ſchutzzöllneriſchem Standpunkt ſtehe und das
Steuerprogramm des Kanzlers nicht voll und ganz zu dem ſeinigen
mache, iſt ſowohl bei dem vorangegangenen intimeren Diner als
ſpäter viel die Rede geweſen und der Zukunft des Finanzminiſters
wurde von den Freunden des Kanzlers sans phrase ein trübes Ho
roſkop geſtellt, denn einige der Anweſenden erklärten, keine Wette
eingehen zu wollen über die Sicherheit der miniſteriellen Poſition
dieſes Mitgliedes des preußiſchen Kabinets. Um ſo mehr fiel die be
ſondere Höflichkeit auf, mit welcher Fürſt Bismarck gerade dieſen
u auf der Soirée begrüßte.

Der Abgeordnete Tölcke von Jerichow, dem Kreiſe, in welchem
Bismarck ſeiner Zeit Deichhauptmann geweſen, ſprach längere Zeit
mit dem Fürſten, der herzlich darüber lachte, als Herr Tölcke erzählte,
wie er ſo oft mit dem „Stock-Tölcke“ verwechſelt werde.

Der Abgeordnete Schneegans erfuhr vom Fürſten, daß die
Vorarbeiten für die Geſetzvorlagen über ElſaßLothringen
trotz der entgegenſtehenden Schwierigkeiten wohl Ende dieſer Woche
geſtatten würden, dieſelben dem Bundesrathe vorzulegen. Der Reichs
tag werde ſie jedenfalls noch im Laufe der Seſſion erhalten. (Die
Vorlage iſt vom Unterſtaatsſekretär Herzog ausgearbeitet, der, wie
man annimmt, zum elſäſſiſchen Miniſter auserſehen iſt.)

Um die übliche Zeit brach man zum Buffet auf, wobei Fürſt
Bismarck den Zug führte, Delbrück denſelben ſchloß. Jn dem ge-
rn Zirkel bemerkte man von außer parlamentariſchen Perſönlich
eiten Herrn Profeſſor Leyden, Paul Lindau und J. Schaper.

An der „Corona“ nahmen ſpäter u. A. die Herren Stälin, die drei
Abgeordneten Puttkammer und Völck Theil; es wurde über po
litiſche Fragen wenig geſprochen. Erſt um 1 Uhr trennte ſich die
Geſellſchaft.

Aus der Provinz Sachſen
und ihrer Umgebung.

4 Soweit die Reviſion der Kaſſen in Schkeuditz
bisher ergeben, können Unregelmäßigkeiten und Unterſchleife
dem Rendanten Köppe noch nicht zur Laſt gelegt werden.
Es ſcheint, als ob derſelbe ſein eigenes Vermögen verſpekulirt
habe und dies noch nicht einmal ganz, denn ein Reſt von
Werthpapieren ſoll noch vorhanden ſein.

Man ſchreibt dem „L. T.“ aus Magdeburg, 2.
Mai: „Jn der heutigen Sitzung unſerer Stadtverordneten

Verſammlung wurde der Antrag geſtellt, dem Lokalcomité
für die Leipziger Kunſtgewerbe- Ausſtellung eine
Subvention von 4000 Mark zu bewilligen. Dieſer außer
gewöhnliche Antrag wurde damit befürwortet, daß den Aus
ſtellern ganz erhebliche Koſten erwachſen ſeien und daß es
gälte, das Kunſtgewerbe Magdeburgs auf einer Aus-
ſtellung, wie ſie Leipzig in Angriff genommen habe, mit

die Zwangsvollſtreckung nicht aufgehalten welcher Stadt die unſerige auf dieſem Gebiete ſtets freund
nachbarliche Beziehungen unterhalten müſſe, möglichſt würdig
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vertreten zu ſehen. Der Antrag wurde einſtimmig ange
nommen und ſomit die erbetene Subvention bewilligt.“

Halle, den 5. Mai.
Jn der geſtrigen öffentlichen Ausſchußſitzung der vierten

Abtheilung (Armenweſen) des Vereins für Volkswohl

Frau S. angekleidet todt auf dem Sopha ſitzend.
Todesurſache iſt noch nicht aufgeklärt.

Geſtern Abend fand auf der Merſeburger Straße
eine Schlägerei ſtatt, bei welcher der Keſſelſchmied G.
durch einen Meſſerſtich nicht unerheblich am linken Arm
verletzt wurde.

Die

theilte der Vorſitzende, Herr Stadtrath Niemeyer zuvörderſt
mit, daß ſich auch in dem vergangenen Monat die Poſition
für arme Reiſende nicht verringert hat. Es wurden an
112 derſelben 31,10 .4 an Unterſtützung gezahlt und zwar
wurden davon 40 mit baarem Gelde, 72 mit freiem Nacht-
quartier und Frühſtück in der Herberge zur Heimath be
dacht. Weſentlich verringert haben ſich indeß die außer-
ordentlichen Unterſtützungen. Es wurden an baarem Gelde
bezahlt 45 an 11 Perſonen reſp. Familien, 13 Per-
ſonen reſp. Familien erhielten Anweiſung auf Brot,
14 Speiſemarken für die Volksküche und zwar 328, ſo
daß auf den Tag 10--11 Perſonen damit verſehen wurden
die dafür verausgabten 82 fließen aus einem beſondern
dafür bereitgeſtellten Fonds. Der Vorſitzende berichtet
ſodann daß in Folge der Generalverſammlung reſp. des
bezüglichen Artikels zwei Unbekannte ihm zuſammen 85.4
eingehändigt hätten zum Zweck der Einlöſung verſetzter
Mobilien. Nach dem Willen der anonymen Wohlthäter
ſei ſieben Familien dadurch eine unerwartete und dankbar
angenommene Hilfe in höchſter Noth geworden. Um eine
doppelte Unterſtützung einer Familie zu vermeiden, habe er
ſich mit dem Frauenverein in Verbindung geſetzt und ein

Geboren:
45/46.

ſtraße 57.

P. Renner, Schülershof 1, und L. Klemm,
Dem Poſtſetretär H. Kirchhoff eine Tochter, Steinweg

Dem Kaufmann H. Beſchnidt ein Sohn, Leipziger-
ſtraße 54. Dem Handelsmann W. Schneider ein Sohn, Stein
weg 27a. Dem Handarbeiter C. Richter eine Tochter, Leipziger-

Dem Buchhändler M. Niemeyer eine Tochter,
Dem Tiſchlermeiſter H. Weber eine Tochter,

Dem Jnſtrumentenſchleifer G. Weltmann
ein Sohn, Fleiſchergaſſe 38. Ein unehel. Sohn, Unterberg 23.

Scharrngaſſe 7.
Gommergaſſe II.

Meldungen am 3. Mai 1879.

tarke, Scharrngaſſe 7.

CivilſtandsRegiſter der Stadt Halle.

Eheſchließungen: Der Kaufmann J. Wienrich, Oldesloe, und

Klausſtraße 16, und M. George, Giebichenſtein. Der Schloſſer
C. Jäckel, Bärgaſſe 8, und A. Haniſch, Böllbergerweg 34. Der
Jngenjeur O. Gerſtenberger, Geiſtſtraße 25, und Cl. Schmidt,
Große Ulrichsſtraße 11. Der Salinenarbeiter R. Förſter, Geiſt
ſtraße 56, und A. Genth, Spergau. Der Gelbgießer F. Eſcher
und W. Berger, Taubengaſſe 9.
Bockshörner 10, und L.

Der Former E. Kohlhardt,
Der Schuh-

roßer Berlin 12.

macher L. Räckel, Niemeyerſtraße 12, und W. Rößler, Spitze 33.Der Schloſſer H. Riediger und A. Wegewitz, ter I. W r Se u
Der Lohgerber H. Nerre, An der Moritzkirche 3, und R. Tittmann, Borlin r. Tauchnitz a
Kleine Brauhausgaſſe 20. Der P. Wipplinger,Landwehrſtraße 13, und E. Maſch, Jägerplatz 2. Der Maler

mann u. Dr. Erl a. Berlin. Hr. Landwirth v. Poſer a. Schleſien.
Hr. Dr. Eichholz a. Frankfurt.

Goldene Kugel. Hr. Stabsarzt Rothe a. Torgau. Hr. Baumeiſter
Wolff a. Delitzſch. Hr. Fabrikant Reimann u. Hr. Rentier Köb
a. Renda. Hr. Fabrikbeſitzer Dierſch a. Berlin. Hr. Dr. med.
Mercki a. Thorn. Frau Rentiere Ferrbe a. Bad Elmen. Die
Hrrn Kaufl. Kraft m. Tochter a. Braunſchweig, Jünger a. Berlin,
Perliz m. Frau a. Erfurt, Olawski u. Walitz a. Berlin, Schuß
a. Düſſeldorf, Penner a. Schwelm, Deike a. Berlin, Schulz a.
Dresden, Hecht a. Magdeburg, Teychmeyer a. Hiſcheln, Comperitz
a. Cöln, Fiſcher a. Berlin, Koch a. Frankfurt, Hirſch a. Mainz.

Jnſpector Jacobs a. Nordhauſen.A. Winter, Große Ulrichsſtraße 8. Der Schloſſer F. Hohmann mund M. Laue, An der Halle 14. Der Kutſcher C. Andree, Kleine er 2 m Gr ſcſiger Selhager
Writzen. Hr. Director Ziervogel a. Leopoldshall. Hr. Dr. med.
Brinkmann a. Bergen i. Weſtph. Hr. Fabrikbeſ. Großhoff a.
Braunſchweig. Fräul. Bötticher a. Roitſch. Fräul. Gopmann a.
Düben. Fräul. Sperrhake m. Bruder a. Eiſenberg. ie Hrrn.
Kaufl. Draheta a. Greiz, Hetzer a. Dresden, Langenbeck aPrettin,
Ka a. Burtſcheid. Hr. stud. jur. Pleßner u. Hr. stud. jur.

einerts a. Bonn. Hr. Cand. med. Fölking a. Kopenhagen.
Haaſe a. Nebra. Fräulein Jacobi a.

unley a. Sondershauſen. Hr. Kunze a.
andersdorf.

Deutſche Seewarte.
Ueberſicht der Witterung. 3. Mai.

Das Barometer iſt allenthalben geſtiegen. Die vorwiegend öſt
lichen bis nördlichen Winde ſind meiſt ſchwach, im Süden unter dem
Einfluß der in Italien liegenden barometriſchen Depreſſion bei
trübem, ſtellenweiſe regneriſchem Wetter etwas aufgefriſcht. Auf
dem übrigen Gebiete iſt das Wetter heiter und trocken, über Mittel
europa hat die Temperatur meiſtens etwas zugenommen.

Beobachtungen der meteorologiſchen Station in3. S Morg T T MitteVerzeichniß der Unterſtützten erhalten. Herr Sanitätsrath Dem Fabrikarbeiter C. Graf ein Sohn, Henriettenſtraße 29.
Dr. Jacobſohn referirt ſodann über die Volksküche, die m r J r S g r. Fertel, Luftdruck Par. Linien 337 53 38778 33812 357
recht hübſch in Gang komme und immer mehr Boden ge Jahr n age Sehirnleiden, Brunoswarte v. Luſtdruck Rillim 760 96 76186 762 75 76181

Jm April ſeien 1966 Perſonen daſelbſt geſpeiſt Des Drechslermeiſter C. Wetterling Tochter Emma Emilie 10 Dunſtdruck Par. Linien 2 19 148 149 172winne. Im Ap rſonen geſpei Tage, Schwäche, Spitze 18. Des Schuhmachermeiſter H. Seiffert Dunſtdruck Millim 494 3 34 3 36 388
worden. Die Fonds zur Anſchaffung eines Hauſes für Sohn Mäx, 2 Monat 29 Tage, Brechdurchfall, Kapellengaſſe 12. Druck der Par. L 335.14 33625 33663 3301
die Volksküche haben ſich ſeit der letzten Zuſammenkunft Des Handarbeiter F. Reif Sohn Wilheim, 9 Jahr 4 Monat ckenen L Mill. 1 75602 758 5 757 9823 wrre önigl Klinik Des Arbei trockenen Luft 756, 8,52 759,39 57,9durch Zuwendungen von 1000 auf 1326 vermehrt. n n 2 Wage faul Frugtiger 29 2 853Das Ziel ſei freilich immer noch fern, werde aber erreicht Steg 21. Die Wittwe Johanne Heinemann geb. Heinemann, Ware eiſne“ 390 850 850
werden es ſei ferner dringend nöthig, auch andere wohl F56 Jahr 10 Monat 8 Tage, Altersſchwäche, Weidenplan 10. Wind xBi. Nu i. l xthätige Einrichtungen nicht zu vergeſſen, ſo eine Sparkaſſe s immelsanſicht bedeckt 10.zml. ht. 4, heiter 1. 2 ht. 5
von 10 an, ein Arbeitsnachweisbureau c. Zuletzt wurde Fremdenliſte. olkenform Ni.-str. Cum. str. Stratus. S
auf Antrag des Vorſitzenden beſchloſſen, die Ausſchußſitzungen
von jetzt an für gewöhnlich vierteljährlich zu veranſtalten,
dagegen der Preſſe monatliche Berichte zugehen zu laſſen,
damit die Oeffentlichkeit öfter an das Wirken des Vereins
erinnert und für daſſelbe intereſſirt werde.

Dem bisherigen Privatdozenten an hieſ. Univerſität

Kronprinz

Limbth a.

an der techniſchen Hochſchule zu Aachen übertragen. Herr
Dr. P. wird, wie wir hören, in den nächſten Tagen ſein

Durch Unvorſichtigkeit fiel am Sonnabend Abend
der Maſchinenmeiſter W. der neuen Kliniken in ein Heiß-
waſſerreſervoir der Dampfwaſchküche und verbrühte ſich nicht
unerheblich die Unterſchenkel. Aerztliche Hülfe war glück
licherweiſe ſofort zur Hand, und wird die Herſtellung des
Verletzten hoffentlich in etwa 14 Tagen möglich ſein.

Am Sonnabend dem 3. d. M., fand eine poli
zeiliche Reviſion des Buttergewichts auf dem Wochen-
markte ſtatt. Es wurden hierbei ca. 150 Stücken als zu
leicht befunden beſchlagnahmt und durch Zerkleinern für
den momentanen Verkauf unbrauchbar gemacht. Die Be
ſtrafungen werden folgen.

Geſtern Mittag 12 Uhr fand Mittelwache 12 ein
Eſſenbrand ſtatt, der bald gedämpft wurde.

Nachdem die verw. Kaſernen-Jnſpektor S. ſeit
dem 3. d. M. nicht mehr aus ihrer Stube, gr. Ritter
gaſſe 9, gekommen, ließ der Hauswirth dieſelbe heute Vor
mittag durch den Schloſſer öffnen und fand man hierbei

Pönsgen

Kirchfeld,

Eiling a.

Generalverſammlung des Frankfurter Feuerverſicherungsverbandes.
Frankfurt, 9. April.

Jn der heute unter dem Vorſitz des Herrn Notars Dr. jur. Hamburger abge-
haltenen Generalverſammlung des Frankf. Feuerverſicherungs-Verbandes,
welcher vor 10 Jahren im Anſchluß an die Feuerverſicherungs- Geſellſchaft Nort
Britiſh and Mercantil gegründet wurde, trug der Bevollmächtigte des Verbandes,
Herr Stadtrath Dr. Knopf, den Geſchäftsbericht a die letztverfloſſenen fünf Jahre
vor, aus welchem wir entnehmen, daß der Verband auch in der zweiten fünf aprigen
Rechnungsperiode einen erfreulichen Auiſchwnrg on hat, indem die Ver-
ſicherungsSumme von 34 Millionen auf 57 Millionen und die Jahresprämie von
49,000 auf 67,000 geſtiegen iſt. Für die in der letzten Rechnungs- Periode
ſtattgehabten 109 Brandſchäden wurden 108,493 bezahlt. Nach Abzug der Rück-
verſicherungsPrämien und des vertragsmäßigen Beit rags zu den Unkoſten ergab ſich
ein Reingewinn von 51,721 wovon die Hälfte mit 25,860 den Mitgliedern
des Verbandes zufällt, ſo daß dieſelben 9-10 pCt der bezahlten Prämie zurücker-
C Da die Prämien des Verbandes nicht höher ſind, als die anderer ſolider

eſellſchaften, ſo verſichert darnach der Frankfurter Verband 9 bis 10 pCt. billiger
bei gleicher Sicherheit und ohne jede Verpflichtung zur Nachzahlung.

Die Verſammlung nahm von dieſen mit großer Befriedigung Kennt-
niß und wurde namentlich konſtatirt, daß die ſämmtlichen vorgekommenen Brand-
ſchäden prompt und ohne jede Weiterung ſeitens der Verſicherungsgeſellſchaft North
Britiſh and Merc, abgewickelt wurden. Zum Schluſſe machte der anweſende General
bevollmächtigte der ehe Herr Alex. Müller aus Berlin die Mittheilung, daß
auch der allgemeine Abſchluß der Geſellſchaft im verfloſſenen Jahre vorzügliche
Reſultate geliefert habe und von dem erzielten Reingewinn weitere 2 MillionenMark zur Verſtarkung der bereits ſehr bedeutenden Garantiemittel der Geſellſchaft

verwendet werden ſollen.
Jn den Auffichtsrath wurden gewählt: Dr. und Notar Diehl, Dr. Ham-

er Paul Schneller, C. Ranft, Jacoby-Kreutzer und J. A. Dröll-
ayſer.

Halliſcher Cages Kalender

Halliſcher Local-Anzeiger.
Dienstag den 6. Mai:

Kgl. Univerſitäts-Bibliothek: geöffnet v. 8--1. (Ausleihung der Bücher v. 11--1).
Marien Bibliothek: geöffnet Nm. von 2 bis 3.
Standesamt: Vm. v. 9--1 u. N. v. 3--5 geöffnet im Waagegebäude, Eingang

r
Städt es Leihhaus: Expeditionsſtunden von Vm. 8 bis Nm. 1.
Städtiſche Sparkaſſe: Kafſſenſtunden Vm. 8--1, Nm. 3-4.
Sparkaſſe f. d. Saalkreis: aſſenſtunden Vm. 9-—1 a perſrahe 8.
Spar u. Vorſchuß- Verein Kafſenſtunden Vm. 9--1l u. Nm. 3--5 Brüderſtraße 6.
Börſenverſammlung: Vm. 8 im neuen Schützenhauſe (mit CoursNot.).

Kaufmänn. Verein: Ab. 8 offene Bibliothek und Geſellſchaftsabend im Vereinslokale
gr. Ulrichsſtraße 53.

Patentſchriften-Leſezimmer: im Hauſe des Hrn. Bankier Lehmann (gr. Steinſtraße
Nr 19) geöffnet von 9--1 Uhr und von 3--6 Uhr.

Verein füngerer Buchhändler: Ab. 8 Bibliothek im Gaſthof „zur grünen Tanne“.
Polytechniſcher Verein: Ab. 7—-9 Bibliothek u. Leſezimmer in der „Tulpe“.
Volksbibliothek: von 7——8 geöffnet im Rathhaus.
Fortbildungsſchulen. Ab. 8 10 Gewerbeſchute: Geometrie, Zeichnen.
Gabelsbergerſcher Stenographen-Verein: Ab. 8 Sitzung in der „Eiſäfſer Taverne“.

all. Bau Techniker- Verein Nm 4 Sitzung in Kohls Reſtaurant.
eubkeſcher Geſangverein Ab 6 Uebung im Schützenhauſe.
all. Volks-Liedertafel: Ab. 8 Uebungsſtunde tl. Klausſtraße Nr. 8.
ang und Klang Ab. 8-10 Uebungsſtunde in der Dresdener Bierhalle.

Geſangverein Arion: Ab. 8 Uebungsſtunde im Paradies

heater Ab. „Der Vildſchütz“ kom. Oper.

Mentzzahn m. Frau a. Berlin.

Sei Regt. Earlsb
entier er a. Carlsbad.Dr. H. Paaſche iſt der Lehrſtuhl für Nationalökonomie Ingenieur Kramer a. Karlsruhe. u
eidelberg. Hr. Rentier Eiſener a. Eiſenach. Die Hrrn. Kaufl.

Heſſe a. Erfurt, Barth, Goldſtein u. Keil a. Berlin, Herzog a.
eipzig, Dignity a. Guben, Bommler

orms, Diesbeck a. Rheims, Steckner a. Hamburg Goltz a.
Mühlheim.

Stadt Hamburg.
Hr. Rentier Wienerich m. Tochter a. Dresden.
Lehrerin a. Quedlinburg.

Straußner a. L
a.

Krell a. Bernburg, So iMeier a. Nürnberg, Eiſenthal a. München, Gröbler a. Düſſeldorf,
Dörſtling a.

Regensburg, Bellan u. Derkmann a. Frankfurt a. M., Schulz u.
Michaelis a. Berlin, Frefſſel a. Hagen, Eißhagen a. Braunſchweig.
Hr. Dr. Klausthal a. Erfurt. Hr. Major v. Dürrling a. Berlin.
Fräul. Schaub u. Fräul. Jordan a. Caſſel.
Fam. a. Coburg.

Angekommene Fremde vom 4. bis 5. Mai,
Die 2 Fräul. Wrede a. Quedlinburg. Hr. Fabrikbeſ.

Die Hrrn. Kaufl. Schiffmann a.
Berlin, Balke a. Bremen, Baum a. Chemnitz, Allinger a. Wies-
baden, Laſer a Hagen, Kunze a. Pommern, Nanther a. Caſſel,

Münden.

a. Düſſeldorf, Samſon a. Berlin
furt a. M.

Goldner Ring. Die Hrrn. Kaufl. Berger a. Berlin, Monſcheuer
a. Cöln, Metzeler a. München Dublinski a. Leipzig, Müller a.
Plauen Bandelow a. Berlin, Murſtedt a. Leipzig Krahnen a.

Breier a. Frankfurt,
Witte a. Berlin,

Sichting u. Teller a. Berlin,
Schubert a. Magdeburg

Berlin, v. Matſchowfski a. Warſchau,

Hr. Ur. Eſpenhahn a. Berlin.

bader zu jeder Tageszeit.

Ziegenmilch.

Hr. Hotelier Kreidemeyer a. Brandenburg. Hr.
Hr. Referendar Lorenz a. Cottbus.

Hr. stud. med. v. Duſt a.

Hr. Rentier Francke m. Frau a. Dresden.
Fräul. Weber,

Hr. Schüler Elkan a. Hamburg. Hr.
Salzwerkdirector Schreiber a. Staßfurt. Die Hrrn. Kaufl. Scherff
a. Cöln, Enßlin a. Mannheim, Caro u. Bab a. Berlin, König a.
Barmen, Delmar a. Charlottenburg, Driever a. Gera, Eckersdorff
a. Hamburg, Wienerich a. Dresden, Münchberger a. Braunſchweig,

Weydt a. Frank-

Hr. Frommann m.
Hr. Dr. Moll-

für Herren, v. 1--4 U. f. Damen, v. 4--6 U. f. Herren. Sool, Schwefel

2,50 C.

Telegraph. Coursbericht der Halliſchen Zeitung.
Berliner Fonds- Börſe.

Berlin, den 5. Mai 1879.
Bergiſch-Märkiſche 87,90. Cöln-Mindener 120, Oberſchleſiſche

A. C. D. 147.75. Rheiniſche 117,25. Oeſterr. Staatsbahn 467,
Lombarden 140, Oeſterr Cred.-Act. 449, Preup. Conſolid,
105,90 Tendenz: günſtigſt.

Berliner Getreide-Vörſe.
Weizen (gelber) MaiJuni 188,50 Septbr.-Octbr. 192, höher.
RNoggen. MaiJuni 121,50 Juni-Juli 122,--. Septbr.-Octbr. 128,

animirt
Gerſte loco 100 180.

afer. Mai 127,
Spiritus loco 52 20. Mai-Juni 52,40. Auguſt-Septbr. 54 10,

beſſer.
Rüböl (oco 58,30. MaiJuni 57 90. Septbr.Octbr. 59,

Coursbericht von Zeising, Arnold, Heinrich Co.,
am 5 Mai 1879.

Berlin Anhalt. St.-Act. 92 40. uSt.-Act. 89,90 BerlinStettiner St.-Act. 101,50. Bergiſch-Märkiſche
Stamm-Act. 87 90. Cöln-Mindener St.-Act 120 Magdeb.-Halberſt.
Stamm-Act. 135, Oberſchleſ. St.-Act. ACD. 147,75. Rheiniſ
117.25. Franzoſen 465 50. Lombarden 139 Oeſterr. CreditAct.447,50 Harmſtadter Bank-Actien 129,50 Diskonto-Command.Anth.

149,30. Preuß. conſol. 4 Anleihe 105,90. Kurz London
Kurz Amſterdam Oeſterreichiſche Noten 173,85. Rechte Oder-
Ufer-Stamm-Actien 122,50 Rnuſſiſche 5* Anleihe von 1877 34.10
Ungariſche Goldrente 80,60. Mecklenb. Friedr.-Frz.-BahnStamm-
Actien 114,50. Tendenz feſt

f. z Svol Sa Mit dem 1. Mai er. werden dieMalz, Kleien-, Seifen-, Eiſen aromatiſche, Fichtennadel, gewöhnl. Waſſer Tarifſätze des Berlin Magdeburg
An Sonn u. Feiertagen iſt die Anſtalt Nm. geſchloſſen.Trink Molken Milchkuren, ſowie alle naturl, u. künſtl. Mineralwaſſer HalleCaſſeler Tarifhefts 1 und der

im Restaurant. Elegant eingerichtete Zimmer ſtehen im Badehaus und in dazu gehörigen Nachträge 1 und 2
der Reſtauration zum Beziehen bereit. Jm Kestaurant gute Küche.

Beyer's Badeanſtalt Weidenplan 9. Sool, Schwefel-, Malz, Kleien-,
aromatiſche, Fichtennadel-, Eiſen-, Loh,
bis Abends 8. Möblirte Wohnungen zum Beziehen bereit

G er zwiſchen Frankfurt a/ M.Seifen. Bebra einerſeits und Magdeburg-
ewöhnliche Waſſerbäder von früh 7Fortwährend friſche Halberſtadt und Halberſtadt Blan

kenburg andererſeits aufgehoben.

auf dem „Jägerberge“.

Thüringiſch-Sächſiſcher Geſchichts- und Alterthums-Verein.
Dienstag den 6. April Abends 8 Uhr Monatsverſammlun

Das Präſidium.

Dagegen treten vom gedachten
Tage ab andere dergleichen Sätze

8 in Kraft, welche zum größten Theil
niedriger ſind als die bisherigen.

singDienstag den 6.
Volksſchule.

Bekanntmachung.
Die im Jtalieniſch- Deutſchen Gü-

tertarif vom 10. April 1876 nebſt
Nachträgen enthaltenen Frachrſätze
für die dieſſeitige Station Eis
leben werden ab 15. Juni c. auf-
gehoben.

Frankfurt a/M.,
d. 28. April 1879.
Königliche Eiſenbahn

Direction.

Ein praktiſch und theoretiſch ge
prüfter Zimmermeiſter in mittleren
Jahren ſucht baldigſt Stellung als
Geſchäftsführer, Bauführer oder auf

Academie. 3Mai Nachm. 6 Uhr Uebung im Saale der tionen zu erfahren.
Messe von Mozuart ete.

ſingender Mitglieder bei Herrn Muſikdir. Vore

Bekanntmachungen.

Das Nähere iſt bei den Expedi-

Frankfurt a M.,
d. 30. April 1879.
Königliche Eiſenbahn

Direction.

Der ſehr geräumige Laden

Anmeldung neuer
ſch Wilhelmſtraße 5.
er Vorſtand.

eeeeneeeeadh

WNasserhraſt Jerpachtung 1. veter. e. und ein kleiner

Eine ſehr gut eingerichtete Mühle
in Leipzig, 5 Gänge, 25spferdige
Waſſerkraft mit guter Kundſchaft,
iſt zu verpachten.

Bei längerem Kontrakt iſt der
Beſitzer auch nicht abgeneigt,
Mühlenwerk herauszunehmen u. das

maſſive Gebäude mit der
Waſſerkraft zu gewerblichen Zwecken,

z. B. Buchdruckerei, zu vermiethen.
Reflektanten wollen L Adreſſe sub

O. R. 732 in der
Haasenstein Voglerin Leipzig niederlegen.

große

aden ſofort zu vermiethen
Rathhausgaſſe 16 nahe am
Markt.
v. Jenasches Fräuleinſtift.

Geſucht ſof. 1 Kellner von
17——19 Jahren (Bier auf Rech
nung) durch

rau BRinneweiss,
gr. Märkerſtr. 18.

Auf ein Rittergut der Pro
vinz wird zur I. Stelle eine
volle mündelſichere Hypo-
thek von ca. 50,000 Mk.

das

nnonc. Exp. v.

Comptoir oder Büreau. Gute Zeug Heirathsgeſuch.
niſſe, auf Wunſch ſof. auch Cautionn Ein junger Lehrer mit einem
vorhanden. Gef. Off. sub C. H. Vermögen von 5000 in einer
beförd. Ed. Stückrath in der größ. Stadt angeſtellt, ſucht auf
Exped. d. Ztg. dieſem Wege die Bekanntſchaft einer

Ein junger, gebildeter Menſch, Dame im Alter von 17—-22 Jah-
willtaieſtei Reiche im Rechnen u. ken zu machen. Hierauf Reflekt.
Schreiben bewandert iſt, ſucht ſo wollen vorläufig ihre Adr. mitVermö-
fort oder 1. Juni d. J. unter be- gen bis 1. Juni unter R.
ſcheidenen Anſprüchen Stellung als 15. poſtlag. Poſtamt l. Halle
Markthelfer, Comptoirbote, Lauf- d. S. einſenden.
burſche oder Hausknecht eines grö- Aepfelwein, unverfälſcht,
ßern Reſtaurants oder Hotels. Ge empfiehlt à Liter 30 franco
fällige Nachfrage bei Herrn Ed. G. Bültner, Weinbergsbeſitzer,

S rath GubenExped J

zu M t. 4 Off.unter G. R. I1. beförd.
Ed. Stückrath in d. Exp.
d. Ztg.
Ein OekonomieJnſpector

aus guter Familie, 27 Jahre alt,
dem die beſten Zeugniſſe über ſeine
bisherige Thätigkeit zur Seite ſtehen,
ſucht für 1. October a. c. eine mög
lichſt ſelbſtſtändige Jnſpectorſtelle.
Gefl. Offerten unter O. W. 737 an
die Annoncen Exped. von Haa-
senstein C Vogler inLeipzig erbeten.
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J lich hervorgehobenen

ihre höchſte Notiz noch nicht erreicht haben. Der Rückgang der ruſſiſchen Anleihen und Noten, auf deſſen Wahrſcheinlichkeit ich im Hinblick auf die große Unſicherheit der politiſ
Verhältniſſe Rußlands hingewieſen habe, iſt eingetreten und ſcheint noch keineswegs abgeſchloſſen zu ſein. Beſonders hat ſich in London eine große Antipathie gegen ruſſiſche Wertheßen Beträgen auf den Markt geworfen, und dafür ungariſche Goldrente eingekauft. Es empfiehlt ſich mithin auch jetzt no
engliſche z ten haben dieſelben in gro
ruſſiſche erthe wegzugeben, als Vorprämien zu kaufen.

rzung unbegründet!“ Alle Beſorgniſſe in dieſer Bezie
Außer den von mir empfohlenen Jnduſtriewerthen, Tabaksgeſellſchaft Union,

auch die Actien der Geſellſchaft Lauchhammer gute Beachtung. Au

umgehend

gt.

ahren die ſtatutenmäßigen Abſchreibungen vorgenommen, ſo daß nach dem neueſten Berichte der Direction „alleen erheblich unter dem Selbſtkoſtenpreiſe veranſchlagt ſind.“

424,178, im Jahre 1874/75 M. 355,343. Ebenſo haben ſich die Schulden

eordnet ielrundbeſitz (derſelbe iſt am Schluß des Jahres 1878 auf
die ſehr beträchtliche Summe von M. 1,710,328. Während das Geſchäftsjahr 1876/77 nur einen

Die nur M. 807,900 betragenden Hypotheken, von denen kürzlich 440,000 M. zurü
M. 1,300,000 geſchätzt) überreiche Deckung; als

Die Abſchreibungen umfaßten beiſpielsweiſe imhaft und die Generalunkoſten in den letzten Jahren fortgeſ
der Geſell

geliefert und das laufende Jahr verſpricht ein weſentlich günſtigeres Endergebniß.
Beſondere Aufmerkſamkeit verdienen augenblicklich die Actien der Großen Berliner Pferdebahn; dieſelben dürften noch weſentlich anziehn, da die Einnahmen in Folge der

Gewerbeausſtellung einer außergewöhnlichen Steigerung entgegen gehen.
Es werden auf Prämien gehandelt und ſtellte ſich nach den heutigen Börſencourſen das

Niſico per Riſico per Riſico per Riſico per RNiſico per Riſico perult. Mai. ult. Juni. ult. Mai. ult. Juni. ult. Mai. ult. Juni.je Mk. 15000 BergiſchMärk. Eiſenb.Act. ca. M. 175. ca. M. 250. je Mk. 15000 Rumäniſche Eiſenb.-Act. ca. M. 150. ca. M. 200. je Fl. 5000 Oeſt. 1860er Looſe ca. M. 200. ca. M. 300.
15000 CölnMiinden. Eiſenb.-Act. 300. 450. 15000 Deutſche Bank-Actien u u 250. 39950. 5000 Oeſterr. Goldrente 70. u 100.

Fl. 5000 Galiziſche Eiſenb.Act. 150. 200. I15000 Disconto-Comm.-Antheile 350. 8600. 5000 Ungar, Goldrente 100. 150.Mk. 15000 MainzLudwigsb. u 200. 300. Stück 50 Oeſterr. CreditActien a 400. Stück 50 Neue Ruſſen 200. 25015000 Oberſchleſiſche Eiſenb.-Act. 200. 500. Mk. 15000 LauraghütteActien 300. 450. Rbl. 5000 Ruſſiſche Noten e 190. 200.
15000 Rheiniſche Eiſenb.Act. 200. 350. 15000 Große Berl. Pferdebahn 450. 600. Mk. 15000 Berl. Handelsgeſ. z 250 300.

Fl. 5000 Kronprinz-Rudolf-Actien 150 225.
Für diejenigen geehrten Jntereſſenten, welchen das Weſen der Prämiengeſchäfte (Geſchäfte

„Capitals-Anlage und Speculation in Werthpapieren“ gratis zur Verfügung.
Für alle Börſentransaktionen halte ich meine Dienſte angelegentlichſt empfohlen und bin gern bereit, möglichſt genaue Auskunft über alle Werthpapiere zu ertheilen.

Berlin, 17 Commandantenſtraße,
vis-à-vis der Beuthſtraße.

Jean Fränkel, Bankgeschäft,

—GGGGGGGGGGGGGGGGGGGGGGGGGGGG
Zur Börsenlage.

Berlin, 4. Mai. Der Ultimo des Vormonats iſt ſo leicht wie ſelten vorübergegangen; die ſtarken Steigerungen geſtatteten ſämmtlichen Käufern, Gewinnſte, zum Theil von recht bedeu-
tendem dere re und doch wurden die hohen Liquidationscourſe ſofort raſch überholt. Ganz beſonderer Beachtung erfreuten ſich bei dieſer Bewegung die von mir vor r Tagen nament-öln-Mindener, Rheiuiſchen, Bergiſchen und Schleſiſchen Eiſenbahn-Actien, ſowie die Actien der Berliner Handelsgeſelſchaft,

öſterreichiſchen Looſe vom Jahre 1860; dieſe Papiere dürften ſämmtlich trotz vorübergehender Abſchwächungen, wie ſie Gewinnſtnahmen nach ſo beträchtlichen Courserhöhungen n müſſen,

Einige Jnhaber von Actien der Kronprinz-Rudolf-Bahn hatten ſich durch t verbreitete ungünſtige Gerüchte beunruhigen laſſen durch zahlreiche Anfragen veranlaßt, habe
3 mich daher an die Direction jener Bahn um Auskunft gewendet und erhielt von derſelben bereitwillik haun erſcheinen mithin durchaus ungerechtfert telegraphiſch die Antwort

mit beſchränktem Riſico) unbekannt iſt, halte ich meine Broſchüre über

„Gerüchte über eine beabſichtigte Coupon

ibernia und Shamrock, Egeſtorffs Salzwerke, deren Lage ich en gehend beſprochen habe, fanden
Grund der Berichte der Direction ſollen die Verhältniſſe dieſer Geſellſchaft vollſtändig

Jn den erſten Jahren des Beſtehens derſelben wurden große Summen auf Verbeſſerungen und Erweiterungen verwendet; daneben ſind aber ſelbſt in den ungünſtigſten Betriebs
zweifelhaften Werthe aus den Activis entfernt, und
Jahre 1877/78 M. 400,053, im Jahre 1876/77 M. 168,777, im Jahre 1875/76

etzt vermindert, ſo daß die finanzielle Lage durchaus
m find, finden bereits in dem 7000 Morgen Forſten, Aecker und Wieſen umfaſſenden

eberſchuß der Betriebsmittel über die ſchwebenden Schulden ergab ſich ſchon im Vorjahr
eingewinn von 2302 Mark brachte, hat das Jahr 1877/78 bereits 47,765 Mark NettoUeberſchuß

ungariſche Goldrente und die

en und finanziellen
emerkbar gemacht;

eher, Rückprämien an

eordnet und geſund ſein.

die Vorräthe niedrig genug,

Bekanntmachung.Die an den in Konkurs gerathenen g. G. A. Schlo

bach (in Firma G. A. Schlobach in Deſſau und Jonitz ver-
pachteten, im Jahre 1875 neu erbauten und mit neuem gangbaren
Zeuge verſehenen landesfiskaliſchen

Mühlwerke nebſt Zubehör in Dessau,
beſtehend aus

a. einer Vordermühle mit 8 deutſchen und 4 amerikan. Mahlgängen;
b. einer Hintermühle mit 12 amerikaniſchen Mahlgängen;
c. dem ſogenannten Fabrikgebäude mit der darin befindlichen Loh

und Schneidemühle und mit ſechs Graupen-Holländern
einem fünfſtöckigen Mehlſpeicher, 30 m lang u. 13 m tief;
einem größeren Stallgebäude mit 260 qm Grundfläche
einem Schuppen mit einer Grundfläche von 120 qm;
dem Wohn und Wirthſchaftsgebäude;
dem Mühlhofe;
der Fiſcherei in den beiden Gerinnen der Vorder- und Hintermühle
und in den beiden Gerinnen im ſogenannten Fabrikgebäude;

k. der vorhandenen Waſſerkraft
ſollen, da in dem früher angeſtandenen Verpachtungstermine ein ange-
meſſenes Gebot nicht Bern worden iſt, nochmals unter weſent
lich erleichterten i en zur öffentlichen meiſtbietenden
Verpachtung bis 1. Juli 1893 j„eſtellt werden.

Wir haben hierzu auf
Dienstag den 24. Juni d. J.

Vormittags von 10 bis 12 Uhr
Termin in unſerem Sitzungszimmer im Behoörden-
pavg in Dessau anberaumt und laden Pachtluſtige

ierzu ein.
ie früher aufgeſtellte Bedingung der käuflichen Annahme des

gangbaren Zeuges Seitens des Pächters wird fallen gelaſſen und dage
gen von letzterm nur eine Caution von 50,000 gefordert auch kann
die Uebergabe der Pachtung unmittelbar nach erhtheiltem Zuſchlage,
event. nach Vereinbarung mit dem neuen Pachter erfolgen.

Die Verpachtungsbedingungen können in unſerer Canzlei eingeſehen
reſp. gegen Copialien in Abſchrift bezogen werden.

Ein jeder Pachtbewerber hat vor dem Termine ſich über ſeine Ver
mögensverhältniſſe auszuweiſen und im Termine eine Bietungscaution
von 3000 .4 zu hinterlegen.

Deſſau, den 30. April 1879.
Herzoglich Anhaltiſche Finanz-Direetion.

Ackermann.,

r

Jn der Einladung und dem Programm zur
Bezirksthierſchan des IV. Bezirks,

welche am 12. Juni er. in Querfurt
ſtattfindet, iſt zu berichtigen, daß

1. Herr Freiherr V. Gersdorf- Jerichow,
2. Amtmann Kleemann Mauderode

ſtatt der Herren
1. Rittergutsbeſitzer V. Berlepsch-Großgottern,
2. Rittergutsbeſitzer Bettge- Billberge

als Preisrichter für Rindvieh und Mitglieder der Subcommiſſion hätten
aufgeführt werden müſſen.

Das Ausſtellungs-Comité.
J. V. O. Schultz.

W ein-Ofſerte.
1874er Hochheimer à VI. 1 Mark
1875er do. v S80 Pa.1876er Moselwein SO u. 100 Pa.empfiehlt als beſoaders preiswerth

Otto Thieme.

Aus

Das John Sln iſt von Anfang Mai d. J. eröffnet.
kunft über die Mineralquellen, Cur

einrichtungen, Wohnungesverhältniſſe er

theilen die Badeärzte: Dr. Sänger und Dr. SchenxK.
Die Badedirection.

Königl. Gewehrfabrik in ErfurtZeiten g S Comp. Zuckerfabrik Gröbers
Herr Baron von Helldorf, St. Ullrich

Yampfkeſſel-Keviſions- Verein für Halle und Umgegend.

Dem Verein ſind weiter beigetreten:
mit 9 Keſſeln.

5 do.
3 do.Jm Monat April wurden an Unterſuchungen ausgeführt:

54 innere Reviſionen,
26 äußere do.
19 Druckproben.

d. Ruinen des Reiches Khmers. Von v. Clauſewitz.

S m vS 3 doz S
S s S S

e
us e RS o Jnhalt: Altes und Neues üb. d. Kaf7 S c zu ſag giignen as fee. Von Dr. J. Erdmann. D. Stamm-

2 S Stammhaus der üünſt haus d. künſtl. Fiſchzucht. Von J.
S lichen Fiſchzucht.“ Meyer. D. Sommerregen in Deutſch

S land. Von Prof. v. Klöden. D. Syms bolik d. Vögel in d. Sage d. Polen u.Z. 4 Ruthenen. V. von Albinc Kohn. LiteraturBericht. Ethnogra
phiſche Mitthlgn. Todtenbuch d. Naturforſcher. Kulturgeſchichtl. Mitthln. Entdeckungsfahrt nach

(Fortſ.) Kleinere Mitthlgn.

de Auswahl von Wagen
d Meitvfund Reitpferden.
Groſ, IAudebargcergtr. 32 (Dlaillo).,

Für Zuckerfabriken
empfehle ich aus der Zuckerfabrik in Preuß. Minden:

Dampfkeſſel, Dampfmaſchinen, Pumpen, Ver-
dampfapparate, Filter, Neſervoirs, kupferne
Pfannen, Montejus, Ventile, Kupferrohre,
Transmiſſionen c.

mein hieſiges Comtoir zu richten.
J. Goldmann, Bern O., Abrapderstr. 28.

Gass en b. Heinrichswalde, d. 26. 1.
78. Da ich 12 Jahre an Gichtkrank-
heit darniederlag und nicht im Stande
war, mich selbst aus dem Bette zu
erheben, auch die Schmerzen an allen
Gliedern fast nicht mehr aushalten
konnte und alle ärztliche Hilfe ver-
gebens war, so kam ich auf den Sinn,
von dem, von Herrn Carl Jacobi er-
fundenen und Herrn Th. Schultz fabri-
cirten König- Trank zu goebrauchen.

Der ächte Karl Jacobi'sche

in Berlin, Fehrbellinerstr. 88, früher
Niederlagen: Ferd. HilIle, Halle

in gebrauchtem, aber gut erhaltenem Zuſtande.
fragen bitte ich an meine Vertretung in Preuß. Minden oder an

Gefl. An

Zum Karl Jacobischen KönigtrankK.
Nach Verbrauch von 12 Flaschen r.
1 und Nr. 5 bin ich innerhalb 6 Wo-
chen von meinem Gichtleiden befreit
worden, wofür ich beiden Herren
meinen innigsten Dank ausspreche.

Georg Reidies.
Die Richtigkeit vorstehenden At-

testes wird hiermit amtlich bescheinigt.
Heinrichs walde, den 28. 1. 78.

Der Amtsvorsteher.
KönigtrankK, nicht zu verwechseln

mit dem Jacobi schreibt sich mit y) in der Bernburgerstr. 29, ist nur
allein zu beziehen pro Plasche Rmk. 1,60 vom Fabrikanten Th. Schultz

gr. Friedrichstr. 208, und in folgenden
a/S., Ernst Mesech, Saalfeld a/S.,

Paul Schwarzlose, Dresden, Ferd. Züitzmann, Suhl.
Ein junger Kaufmann, der die

gründlich erlernt,
ſucht unter beſcheidenen Anſprüchen
Stelle als Schreiber in ein Comp
toir oder Büreau. Adr. bitte un
ter A. R. an Ed. Stückrath

in der Exped. d. Ztg. abzugeben.

Jn der Provinz Poſen ſind Gü-
ter von 120 bis 2500 Morg. un
ter äußerſt günſtigen Bedingungen
zu verkaufen. Selbſtkäufer erfah
ren Näheres durch

C. Findeklee
in Ritſchenwalde (Poſen).

GebauerSchwetſchke ſche Buchdruckerei in Halle.

Mainz Halle.d niſee x
Cranben Bruſt Honig

von W. H. Zickenheimer
hält in friſcher pung von eben
erhaltener Sendung e Flaſche 1, 1
und 3 Mark nebſt GebrauchsAnwei
ſung unter Garantie zum Verkauf bereit

Helmbold Co.,Droguenhandlung, Leipzigerſtraße.

Eine neumilchende Kuh mit Kalb
verkauft Braſchwitz Nr. 6.

Auorhaghs Lollbr,

Leipzig.
Zum morgenden Bußtage em-

pfehle meine comfortabel eingerichtete

einstube u. Restaurant.

Miüttagstisch à 1a
carte, täglich
frische Austern

S

Porter i. Ale.
Gut gepflegte Weine.

Mockturtle-Suppe.
Ergebenſt Aug. M aupt.
Ein lebendes Schaf in der Saale

v. Beuchlitz bis Rebzig aufgefangen.
Abzuh. beim Schiffer Wagner,
Holleben.

Eine goldene Damenuhr mit Kette
gefunden. Abzuholen

Giebichenſtein, Uferſtraße 6.

FamilienNachrichten.

Entbindungs Anzeige.
Die glückliche Geburt eines mun-

tern Jungen zeigt Verwandten und
Bekannten nur auf dieſem Wege an

Charles BarKer,
Elisabeth FarkKer

geb. Kühne.
Bella vista bei Cordoba

(Südamerika),
den 30. März 1879.

TodesAnzeige.
Geſtern Abend verſchied ſanft und

unerwartet unſere innig geliebte
Schweſter, Frau Antonie verw.
Majorin Kellner geb. Bach in
Detmold.

Statt beſonderer Meldung
zeigen dies tiefbetrübt an

die Geſchwiſter Bach.
Eptingen, Schafſtedt,

Breitenfeld, am 5. Mai 1879.
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